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wiederum von der Juxend vorurteilsloser ausgenommen, leicto- 
4er begriffen werden. — Eit kommt aber darauf ao. daß die 
revolutionäre Jugendbewegung begreift. dafi ihr Feld die Mas­
sen der fngendlMfaen Arbeiter ist. i n e  Aufgabe die revoto* 
tionäre- Erziehungsarbeit. die Methode der Erziebunk die 
Kunst, an dte VorsteHungsweit Hm«er Proletarier anzuknüpfen, 
das Mittel der- Ueberzeugung. nicht der Knüppel oder die 
Windjacke, sondern die Kraft der Argumente.

Die revolutionäre Jugendbewegung ist arm  an fähigen 
Kräften, in vielen hingen Menschenkindern bat die kaum be* 
gonnene Revolution Illusionen wachsenden, derën Erfüllung 
is  der Z eit in der sie noch ieben müssen, unmöglich is t  Sie 
gehen an dieser Tragik zu Grande, oder schleppen eine Last, 
die ihnen keine Kraft läßt zu geduldiger, opferbereiter Er­
ziehungsarbeit an ihresgleichen. Diese Tatsache erkennen, 
heißt jedoch <zu gleicher Zeit erkennen, dafi die Arbeit gemein­
sam von Partei und Jugend in Angriff genommen werden muß. 
Die Jugend wird sich, wenn die Partei zu ihr kommt nkbt 
über .^Bevormundung“ beklagen. Der beste «fff eil der Jugend 
wird seine freudige Zustimmung geben, und die Partei t a t  alle 
Ursache, der Jugendarbeit die allérernsteste Aufmerksamkeit 
zu  schenken, den die proletarische Revolution ist eiqe Frage 
der Gewinnung des Nachwuchses der proletarischen 
aueb der des Nachwuchses der eigenen Genossen!

----- r-------

Ru Bland hat die Reichs- 
regierunc um Uebernahme des Schatzes ihrer Interessen ln 
Südchina ersucht Die deutsche Regierung hat es berettwtiHgst 
übernommen, die „revolutionären“ Interessen des Arbeiter­
staates zu vertreten.

D m tfM w il hi dar W dt von« . Die Statistik der Todes- 
Ursachen in Deutschland zeigt mH 12000 bis 14000 Selbst­
morden i n  Jahre die höchste Verhiitnisziffer zur Bevöflcenmc 
gegenüber fast a len  Ländern der Erde. Auf 100000 Menschen 
IfëHën In Deutschland jährlkS'dürcftieintflfHCh 23

“  n - f , i -----------, , , r j  j  —  H / w K c *ivCH-usicuivTC inn ucr nuun i"
Ziffer von 45,4 Selbstmorden.

der
tivkommisston wurden von
Rakowski ste&vcrtretender Volkskommissar des Auswärtigen 
und Vorsitzender der Sowfcttfelegatlori auf d e r‘ französisch­
russischen Scbuklenregehingskoaferenz. -Preehr s j f  kl. Mftgled 
«fieser Delegation, und der russische Botschafter ln Italien

H—rrnruchn In Nordchina. Nach Zeitungsmeldungen sind 
vier JM ban In Nordchhu nahe aa Verhungern.
In 35 Bezirken von den 107 Bezirken der Provinz Schantung 
sind weniger als 10 Prozent der Ernte tatsächlich eingebracht 
Y/oriden. in 30 anderen Bezirken zwischenlO und 40 Prozent. Ein 
giofier TeU der Bevölkerung Jebt bereits von Baumrinde und 
Spreu. Der schlimmste Punkt ist noch nicht erreicht

Am 16. 12. hatte die Gruppe „Komm. Politik“ Wer einen 
öffentlichen Diskussionsvortrag über die wirkliche Lage Ruß- 

Der Referent des Abends zeigte klipp und klar den 
W eg auf. den Rußland ging und weiterhin gehen muß auf 
Grund der ökonomischen Verhältnisse.

W as er nicht zeigte, war, daß die 3. Internationale und so­
mit auch die NPD. in den Fußtapfen der russischen Politik ein- 
berschreiten und natürlich auch keine Lehren daraus zog und 
einen positiven Weg aufzeigte, den wir als revolutionäres Pro­
letariat zu beschreiten haben.

In der Diskussion sprachen auch 3  Oenossen der KAP. und 
Union, die sich mit den Ausführungen des Referenten beschäftigten 
und ihm zu sagüfST-hatten. daß w ir bereits 1920 erkannten, daß 

-*■ .Rußland einen neuen Kapitalismus schafft und dessen Bestäti- 
. _ w ir zur Genüge beute haben. Wir zeigten weiter auf 
Verrat der KHX. der Gewerkschaften, der Parlamente und 

den Oenossen einen Weg. auf dem wir uns gemeinsam 
können auf der Orandlage der AAU. und KAPD.

Vercaamhmg ia de
Die öffentliche Versammlung der KAP. in den Pharnssälen 

am 13. Dezember 1927 mit dem Thema «Was geht ln Rußland 
vor?“, hatte die Aufgabe, das Schweigen der BL deutschen 
Arbeiterdelegation in der proletarischen Oeffentlichkeit zu 
brechen. Trotz „Offenen Briefes“ der KAP. an die Delegation, 
in dem die Widersprüche zwischen beweislösen Behauptungen 
der Delegation, ipnd den realen Verhältnissen in Rußland aufge­
zeigt wurden, und Ider brieflichen Aufforderung an die Dele­
gierten in der öffentlichen Versammlung vor der proletarischen 
Oeffentlichkeit die Anklagen zu entkrtlten. hatte diese, e s  yor- 
lezoctn . nicht zn  erscheinen, poch keine Antwort m  anche*«  
‘ ' Das revolutionäre Proletariat weiß diese Antwort zu 

Die Ausführungen des Referenten wurden in dem ge- 
, Saal ohne. Widersprach' aufgenommen. Der Referent 

gfaH aus von-den Behauptungen <kr sozialdemokratischen Dele­
gierten. dafi der Weg der russischen Entwicklung. «Ier W er zum 
Kommunismus sei und ein stetes stcb-Heben der Wirtschaft* 
«chen Lage des russischen‘ A rbeite*  der Gradmesser des 
steigenden Tempos des ygMtotfecheu Aufbaus darstelle. In 
der OegeuübersteBuug der russischen Opposition, die m der 
Untersuchung dieser  Prägen zu anderen Schlüssen gelangt Is t 
Es w a r  ein leichtes, den Proletariern zn beweisen, daß dieses 
von der Opposition der KPSU. Gesagte eine Bestätigung 
d er von der KAP. vertretenen Auffassung i s t  daß der Weg 

Revolution eine Entwicklung von d er Revolution 
darstellt dte in den keimhaften ,

___ ____ _____- ropaganda gegen Stalin. Nep und
ein langsames Begreifen ider notwendigen Klassenaafgkben des 
russischen Proletariats ie lg t Etae Diskussion über < 
der KAP. Oesagte fand nicht s ta t t  so  daftw tr feststellen

dfe KPD. nicht mehr w ag t vor der proletarischen 
zu verteidigen, bald auch 

das ..Arbeiter-Rußland“ 
i- Rolle der KPD. im  Proletariat im Scbwin-

JÊWK8 4 e r  f f t u r f e f

__Sachsen am 18. 12.
________________über die ZAS. und ihre
geführt und die letzte Leipziger Resolution 

n. mit einer besonderen Er-
_____ Die grundsätzliche Diskussion
ZAS. wird erst bei der Vorbereitung

Punkte die

In den nächsten Punkten, die sich anf die laufenden und 
nächsten Arbeiten bezogen, wurde besonders die Aktivität der 
Ortsgruppe Chemnitz und die Ausbreitung der Ortsgruppe Leip­
zig hervorgehoben. Die Hauptarbeit muß aber viel mehr als 
bis jetzt auf die Bearbeitung der Betriebe gelegt Werden., auf 
die Herausbildung von Betriebsorganisationen an allen Stellen.

Der Vertreter des OHA. gab einen interessanten Bericht 
über das Wachstum der Organisationen im gesamten Reiche 
und außerdem noch wertvolle Anregungen für die Kleinarbeit. 
Besonders eingehend wurden am Schlüsse die Vorbereitungen 
durchgesprocben, die wir treffen müssen, um die bevorstehen­
den Wirtschaftskämpfe auszuweiten und aufs Intensivste dazu 
zu benützen, das Oesamtproletariat über seine Klassenaufgabe 
aufzuklären und zur Eroberung der Macht vorzubereiten. Die 
angenommene Resolution lautet:

In der Entschließunfcder ZAS. ist dem OHA. groß und breit 
das Vertrauen ausgesprochen worden. Die Ortsgruppe Leipzig 
batte bereits lange vorher erklärt, der damalige OHA. hat nicht 
unser Vertrauen. Diese Feststellung wurde erhärtet durch die 
Ergebnisse des vom ZA. selbst eingesetzten Kontrollausschusses.

Trotzdem der ZA. diese Ergebnisse, welche durch ein­
gehendes und sachliches Herangehen an die Fragen erzielt wur­
den, ohne sich selbst die Mühe zu nehmen, sie nachzuprüfen, 
ablehnte, lassen sich Verfehlungen des GHA. nicht durch einen 
ZAS.-Beschluß ans der Welt schaffen. '

Die Ortsgruppe Leipzig e rk lä rt sich dem Teil der Reso­
lution der ZAS.. der dem GHA. das Vertrauen ausspricht, nicht 
unterwerfen zu können.

Nachdem wir in einer informatorischen Zusammenkunft mit 
einem Vertreter der Berliner Opposition erfahren haben, daß die 
Opposition auf der ganzen Linie zum Angriff gegen die Partei 
vorgebt is t es selbstverständlich überholt mit der Opposition 
noch znm Zwecke der Einigun« in Verbindung zu bleiben. Ein 
Zurückkehren der Opposition ist durch die Maßnahmen der 
Opposition* wie offene Konstituierung als eigene Partei mit 
eigener Zeitnng usw. hfntertrieben und unmöglich gemacht wor­
den. W ir lehnen es ab. mit offenen Parteispaltern irgendwie in 

zu bleiben. Die Ortsgruppe Leipzig schließt sich 
i deii le titen  Abiäxz derTnrschlieBung der ZÄS. 

voll und ganz an. * <
Die Ortsgruppe erkennt aber die für jede*revolutionäre Or­

ganisation notwendige Parteidisziplin gegenüber Mehrheitsbe-.
in nicht prinzipiellen Fragen an. Sie wird die gegen­

wärtigen Differenzen in der Frage des Parlamentarismus und 
der Parteidemokratie auf dem festgesetzten Parteitage aus­
tragen.

Die VWU8C bat
Schreiben erhalten:

von inhaftierten Oenossen iotgendes

.Sonnenburg, den 26. 12. 27.
> '  -  Liebe Freunde und Genossen!
Heute, am Tage der Sonnenwendfeier. ist es uns. de« 

Unterzeichneten Genossen der Stnaianstait Sonnenburg, ver­
gönnt. in einem Raume beieinander zu sein.

Indem wir die Gelegenheit nützen, grüßen wir -alle Ge­
nossen der KAP- KAJ. und AAU. kornmaustisoh-revolutionär 
und sagen Euch, dafi wir. die w ir ebenso wie Ihr aDe. hn pro­
letarischen Klassenkampf standen, stehen und stehen werden, 
vollkommen den W ert dessen anerkennen, was durch mühe- 

beit. durob  so  maBcherlei En tbehrungen zu  Gunsten 
unserer Angehörigen und uns gesammelt und sonst getan 
wurde und wird, um das Los aller zu  erleichtern. Darum sen­
den w ir Euch in dieser Beziehung unseren vom Herzen kan* 
menden Dank. *

Genossen! Durch den Haß der «nn Vorrechte bangenden 
besitzenden Klasse gewaltsam von Euch abgesondert beobach­
ten wir jeden PulsscNag der Arbeiteibewegung und erklären: 

;  J i i r e  Trauer ist unsere Trauer, und Eure Freude ist 
ganz bestimmt unsere Freude. Im Kampf um eine men­
schenwürdige Weltordnung müssen und werden w ir sie­
gen. Indem w ir berück sichtigen, daß. wo gehobelt wird, 
auch Späne fallen, ertragen w ir die über un* verhängte 
Isolierung ohne Zagen!“

Von Euch. Genossen, aber erwarten wir. dafi Uv aHes to t 
damit dem Arbeiter, dem Ktassengenossen. die Furcht vor dem 
gemeinsamen Feind und besonders die Scheu v o r seinen Zucht­
häusern aus dem Kopf kommt, auf dafi e s  mH Mut und Kratft
vorwärts gdd . unserem Ziel entgegen. ____

bi dér Hoffnung, bei der nächsten Wintersonnenwende 
wieder .in Eurer Mitte zu sein, verbleiben w ir in revolutio­
närer Gesinnung '

mit kommunistischem Gruß 
* Eure Genossen 

Emil Bergemann. Paul Eick. EmM Kiupsch. O tto  f t a une. 
W alter Benzmann. Aftred Menzel W ill Schatz. Kar) Redler. 
Gerhard F r  eckmann. F. Fredanaun. Ludwig Burkhardt 

Oskar Jandke.

Unter Hinweis auf die Notiz -Ein erfecUgteriftOT. Jn Mr. 98 
der JCAZ.** und einem Artikel jEin politischer HMnesndo . in 
Nr. 80 der JCAZ.** vorigen Jahrganges, wo wir 
gewissen Kurt Schmidt beschäftigen mufiten. und 
gemischten Untersuchungskommission, bestehend ans Gen 

in „politischen!“ Freunden Kurt Schmidts, der KAPD. und 
den ^Freien Schwimmern Chariottenburgs“ <lbtz*ere wurden 
auf Verlangen Schmidts und seiner Freiade H ragesogen ). b e­
richteten. geben w ir hier den Bericht der Kommission der 
JPreien Schwimmer“  wieder

04 in Sacken Knrt Schmidt
Die anf d er Monatsversammhmg vom 4. November ge­

wählte UBtersndnncskummission in Sachen K urt S d m id t be­
stehend aus den 3  Genossen G. N eidat R. MéeKte «nd W. Tau- 
sendfreu nd. kam nach reiflicher Ueb ei legung anf Grand der 
verschiedenen Tatsachen, die sich hn Laufe der södtgefandeneo 
Sitzungen ergaben, in Verbindung mit der Tätigkeit die 
K. Schmidt Innerhalb unseres Vereins ausseübt h a t  zu fol­
gendem

E rgebnis:
JDie Frage, ob Schmidt als Spitzei anrasohen is t  

nkh t mit direktem Ja** beantwortet werden; es blieb 
aber. aDe in aaf Grand der ‘Aussagen Schmidts, bei «ns des 
unbehagliche Gefühl zurück, daß sich dife Auswirkungen 
seiner Tätigkeit in  den Arbeiterorganisationen praktisch 
nicht von denen eines Spitzels unterscheiden. Ueberall und 
in Jeder Organisation, in d e r  Schmidt bisher tätig war. 
endete seine Tätigkeit dam it daß die betreffende Organi­
sation sich spaltete oder zugrunde ging. Seine Tätigkeit 
bedeutete abo  in Wirklichkeit immer eine S tärknnr der 
Organisationen und Einrichtungen, die er mit vielen schönen 
Reden -za bekämpfen vorgab. Bei der Suche nach einer 

Tatsache kamen wir zu der Ansicht 
/Spitzeltätigkeit außer Acht »Bt. daß 

Schmidt nur pathologisch bewertet werden kann, daß er 
also geistig krank /ist. dahingehend, nur sich sd b st zu 
sehen und sich sd p st für den Mittelpunkt der Arbeiter­

das, was e r für richtig glaubtUm

N  ^  • /
durchzusetzen, ist ihm jedes Mittel recht nnd wen« d ie ■ 
Organisation, der er angehört noch zehnmal zugrunde geht, 
wenn nur e r in dem Mittelpunkt der allgemeinen Aufmerk­
samkeit steht. Man findet sokhe Persönlichkeiten sehr oft 
als Führer von Sekten religiöser, politischer oder erotischer 
Art. und wir glauben, daß auch Solanidt m einer kleinen 
Sekte, in der e r König spielen kann, seinen wahren Lebens­
zweck gefunden haben wird. Da allerdings Verantwor­
tungsgefühl etwas is t  was man bei Schmidt vergeblich 
sucht, darf man niemals die Möglichkeit außer Acht lassen, 

.daß er m politischer Hinsicht moraftsch doch nicht ganz 
..koscher“ sein könnte. Die Arbeiterorganisationen also, 
die ernsthaft Anspruch darauf erheben, die Interessen der 
Arbeiterbewegung zu vertreten, werden gut tun. sich gegen 
Kuft Schmidt zu verwahren, da jede Organisation, die ihn 
in ibren R e te n  duldet, so oder so, kompromittiert erscheint 

Chariottenburg. den 27. 12. 27. ; jf
Gez.: W. Tausendfreund. Q. Neidat R. Mietitz.“

Auf Grund dieses Berichts wurde K. Schmidt mit 58 gegen 
1 Stimme ausgeschlossen. E r selbst ist jedoch « ar n i c h t  
e r s c h i e n e n ,  sondern erklärte b r i e f l i c h  seinen A a s >  
t r i t t .  Schmidt war eingestandenermaßen nicht aus Interesse 
für den Sport in diesem Verein. Warum er noch dort blieb» 
ist sein Geheimnis. .*

W ir berichteten schon in Nr. 96 der JCAÖL“. dafi nicht nur 
die Genossen der KAPD« nkht nur die Genossen d er ^Freien 
Schwimmer“, sondern auch dte «oottbchca* Freunde Km t 
Schmidts sich d e m  Urte« anschlossen! Um so mehr muß es 
überraschen, daß die Kommission der „Opposition“, die auf der 
gemeinsamen Sitzung erklärte, dafi sie Sch. für -eteea  S treber .  
der nkht ganz koscher tet** hält, und dies auch berichten wolle, 
diese fine Ansicht nachträglich änderte und einen 8erich t 
herausgab. d e r das Gegenteil von dem is t  als das Urtett. dafi 
sie vor der gemischten Kommission abgab. Das Ist das zweite 
MaL daß diese -Opposition“ einen Desperado reinzuwaschen 
sucht und wie hn vorliegenden Falle sogar wieder 
WissenI Für» jeden objektiv denkenden Menschen 
der Beweis erbracht daß das Geschrei nach „Mat 
die -Untersuchung“ von Seiten d er «noHtischen“ Fr«
Sdm edts  — i ehie Komödie war. Man 
F a l l  decken, und solidarisiert sich 
eigenen vernichtenden'Urteils über Bm von neuem 
-.nicht koscheren Streber“ . Das ist charakteristisch 
-Opposition“!

i T S S

Z nr .Beachtung!
Bei Einzahlungen auf Konto 82 842, Buchhandlung für Ar­

beiterliteratur, stets genau angeben, ffir welchen Zweck Gelder 
eingezahlt werden. Ob KAZ. (Nummern oder Monat).
G. H. A , Buchhandlung usw.. d a  sonst dne genaue Ve 
unmöglich is t

KAP. Groft-Haunborc.
Auf den Notruf der JCAZ.“  hat die letzte Versammlung 

iür Januar eine Presseumlage von Mk. 1.— beschlossen. Alle 
Oenossen werden aufgefordert, sofort ihrer Solidarität ccu ge­
nügen. Außerdem sind Retchssammeffisten für den Presse­
fonds ausgegeben.» Aueb diese finanzielle Hilfeleistung mqfi 
sofort beginnen. '

Dfe Versnmmhmgeo.
Lokal Rapp. Ecke Wohlsdorferstraße und Stuvkamp.

17. Januar: Deutschlands Außenpolitik.
31. Januar: 1. Die organisatorischen Grundlagen.der proleta­

rischen Partei.
K«

2. Kassenberichte usw.

Der Arbeitsausschuß.

en 7. Januar, abends 8 Uhr. 
hn Lokal -Stadt Kamenz“. Untere Aktienstr. 

Thema: Gott — Führer — Proletariat.
Sympathisiereode. Leser der jKAZ.“ und des -Kampfruf* 

sind hierdurch besonders eingeladen. Der O rtsra t

Rheinland-W estfalen.
Sämtliche Sammellisten der VRUK. sind sofoft a n  den. 

Gen. Bateer. Düsseldort abzurechnen.

GroO-Bertin.
Die Oenossen und Genossinnen, die an der Aufführung teil­

nehmen. müssen u n b e d i n g t  v o l l z ä h l i g  am S o n n t a g »  
den 8. Januar, vormittags 10 Uhr, im Lokal P i e k e n h a g e u .  
Scharnweberstr. 60, erscheinen. Ebenfalls müssen noch einiee 
Genossen erscheinen, um entstandene Lücken zu füllen. Jeder 
Genosse, der ffir Parteiarbeit verpflichtet Is t  trägt die Verant­
wortung för prompte und gewissenhafte Durchführung.

X Unterbezirk. Am Freitag, den 6. Januar 199. Unions- 
Versammlung tm Lokal -Weiße Taube“.  Schubtraße. Ecke 
Priaz Bugen-Straße. Wichtige Tagesordnung. Alle Genossen 
müssen erscheinen. D er Obmann.-

1L Uaterbezirk SchBneberg. Am Freitag, den 6. Januar 
1928, abends 8 Uhr. findet eine außerordentliche Mitgliederver­
sammlung der Partei nnd der Union im Lokal Scbfinemahm. 
Sedanstr. 19/20. s ta t t  Tagesordnung sehr wichtig. Erscheinen, 
eines (eden Genossen unbedingte Pflicht

iAm Montag, den 9. 1. 1928 (20 Uhr), findet in  B eri»-W e*- 
dfcuc eine Grofi-Berliner Mitgliederversammlung s ta t t  Din 
Wichtigkeit der Tagesordamur macht das Erscheinen aller Ge-, 
nossen aur P l ic h t  *

Tagungslokal w ird in der Sonnabend-Nummer bekannt- 
gegeben. Der

kommt eine Stunde •CpunktBcb 19 Uhr) vor Beginn der Mit­
gliederversammlung in demselben Lokal zn  einer Sitzung zn-

rappe CUpwakh. Jeden Mittwoch 
Schioßstr. 27 <Hof 1 Tr.). Zusamm

__ _ ___^  _____ _______im Jugendheim
Cöpenick. Schioßstr. 27 Olaf 1 Tr.). Zusammenkünfte. 

Mittwoch, den 4. 1, 1928 (20 Uhr) Vortrag:

Ffir dea PrwtrHeadii i t e m  ela: K. Kolberg 5.—. Sch. 
Neukölln <L50. Sch. Neukölln 5.—. L. P rag  8JO. E. Hannover 
3,—. P . Berlin 5.—..  S. Berfct 10.—. S. Auerswaide 
F. Wriezen £50. P . Amsterdam 10.—. AAU. Nowawes 40.—. 
f t  17. Bezirk Berlin 30.— Mark.

Sammeihste Nr. 70 und 91. Berlin. 3. Bezirk 20.60 Mark.

Herausgeber und für den Inhak verantw ortlcb: K a r l  S a l a ,  
NeuköBn. — D r u c k :  Druckerei für Arbeiter - Literatur,. 
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Organ der Kommunistischen Arbeiter Partei Deutschlands

übcrleDfc Reidisiag
u d  mt radlkmai Phrasen ier SM), n d  m .

S eit d e r  Ja h re sw in d e  ist ein  lustiges R ä tse lra ten  über 
den Term in d er R eichstagsauflösung im G ange. Die 
w idersprechendsten  G erüchte d a rü b e r sind im Umlauf. 
G ew iß sind sich auch die heutigen R egierungsparteien 
darin  einig, daß  m it dem  jetzigen R eichstag kein g roßer 
S ta a t  m ehr zu m achen ist. E rfo rdert doch schon das im 
S eptem ber beginnende neue R eparationsjahr ein Reichs­
parlam ent, das nicht a ls politisches Stiefkind betrach te t 
w ird. A ber die D eutschnationalen  und auch die S trese- 
m ann-P arte i haben ein In teresse  daran , daß der über- 
lebte R eichstag noch etliche T aten  vollbringt, bevor e r  
sich in W ohlgefallen auflöst. Einmal ist e s  d e r  E tat, der 
unbedingt noch verabsch iedet w erden muß. A ndererseits 
p räsen tie rt das Zentrum  den W echsel des Reichsschul­
gesetzes. dessen E inlösung es als e rs te  G aran tie  für eine 
w eitere  Koalition m it den R echtsparteien  betrach te t. Die 
Besprechungen, d ie  v o r  einigen T agen  zw ischen den R e­
gierungsparteien ü b er die F rage d e r  Reichstagsauflösung 
stattfanden. ̂ haben E inm ütigkeit J a n ri ergeben, den WaTiT- 
term in möglichst b is zu  einem  gew issen  Abschluß d er 
vorliegenden parlam entarischen  A rbeiten hinauszu- 

~ schieben.
D er S PD . kom m t die V erschiebung d e r  R eichstags­

auflösung durchaus nicht so  unwillkom men, w ie m ancher 
bereits vom  W ahlfieber ergriffene sozialdem okratische 
A rbeite r annehm en w ird . Im G egenteil: d e r  „V orw ärts“ 
ist g ar nicht erbost, sondern  em pfindet so  e tw as wie 
stille F reude d r ü b e r ,  daß  es m it den  N euw ahlen im Früh­
jah r schließlich nichts w ird . D ie G ründe für d iesen ge­
däm pften T rom m elklang d es  „V orw ärts“ liegen k la r a u f  
d e r  Hand. E rstens h a t d ie S PD . infolge ih rer s taa tsb ü r­
gerlichen Gesinnung ebenfalls ein s ta rk es  In teresse 
daran , daß d e r  fällige R eichshaushaltsplan noch vom  
jetzigen R eichstag seinen Segen bek o m m t Die sozial­
dem okratischen P arlam en ta rie r wollen in d e r Neuwahl 
nicht dastehen  als diejenigen, d ie  den  norm alen  G ang der 
E ta tsberatungen  unterbrochen  haben. Z w eitens sehen es 
d ie S P D .-F ührer du rchaus nicht ungern, w enn d er alte 
R eichstag auch noch d a s  fam ose S chulgesetz durch- 
p e t t s c h t . Denn in d iesem  Ealle ist e s  fü r d ie  S P D *  

.B ó n zen  wesentlich leichter, d ie  A rbeiterm assen fü r die 
parlam entarische Illusion d e r  „A brechnung“ m it den „re­
ak tionären“  R egierungsparteien  einzufangen.

W enn deshalb d ie S P D . im  letzten  A bschnitt d e r 
Reichstagssession rad ika le  T öne anschlägt, so  is t dies 
ein billiges V ergnügen, w eil e s  zn  nichts verpflichtet. Auf 
derselben l i n i e  tag  auch  b ere its  d e r  sozialdem okratische 
M ißtrauensantrag  g eg en  d ie R egierung, dessen  Ableh­
nung ja  von vornherein  sicher w ar. A ls Oppositions- 

. -VUfA befinden sich d ie  SPD .-D em agogen in jener ange­
nehmen Lage, w o sie  im W ahlkam pf um den dem okra­
tischen M assenbetrug a m  P ro le ta ria t deu-M und recht voll 
nelmien können. Was nachher w ird : o b  die sozialdem o- 
fcraaseben „V olksvertrete r“  in  eine neue G roße Regie- 
nm gskonüttou gehen  sollen o d er n ic h t  d a rü b e r  w ird ja 
nicht am W ahltage entschieden.

W a s  d e r  S PD . e in  w ah ltak tischer V orte iF  ist, geht 
* r e r  fcnfatótechen K onkurrenz begreiflicherw eise w ider 
den  S trich. D id  K PD .-F ührer sind  g an z  aufgebracht d a r­
über, daß ihre ew ige P a ro le  „w eg  m it diesem  R eichstag“ 
nun auch von d er R eg ierung  noch sabo tie rt w ird. Die 
„revolutionären“ P arlam en ta rie r w issen  kaum  noch, m it 
w elchen radikalen S ch lagern  sie  sich die Zeit bis zur 
Reichstagsauflösung v ertre ib en  sollen. S ie  kom m en dabei 
auf die blödesten EinfSIle, um besonders ih rem  sozial­
dem okratischen N ebenbuhler ins M andatschachergeschäft 
zu  pfuschen. Augenblicklich is t e s  d ie Aufstellung des 
N o s  h e  als R eichstagskandidat (für W eser-Em s)f*gegen 
d ie d ie K PD .-Führer w ie  eine losgelassene M eute von 
Jagdhunden toben. Kein T a g  vergeht, w o  d ie  „R ote 
F ahne die sozialdem okratischen A rbeite r zum  P ro te st-  
stu rm  gegen  d ie N oske-K andidatur a u fru ft A ls ob  es 
nu r*ei n  e n  Noske gäbe, als ob  d ie S PD . o h n e  die Auf­
ste llung  des Noske w e n i g e r  kon terrevolu tionär w ä re 1 
S o  politisch haltlos sind  b ere its  d ie K PD .-Führer. daß sie

beim  Auftauchen des N oske in Schreikräm pfe und N erven­
schock verfallen.

D arü b er hinaus vollführt die KPD. natürlich eine hef­
tige K anonade gegen die nach den Fleischtöpfen der 
M inisterherrlichkeit schiebenden SPD .-B onzen. Richtig 
ist gew iß, daß  die Regierungskoalition m it kapitalistischen 
In teressenparte ien  a ls  d e r  sich tbarste A usdruck des 
sozialdem okratischen K lassenverra ts  am  P ro le ta ria t zu 
b randm arken  ist. A ber die K PD .-Führer tä ten  wirklich

G e d e n k f e i e r .
Den O pfern d e r  Revolution gew idm et

am Freitag, dem 13. Jaftuar 1928 -
in den Pharus-Sälen“. Berlin N. Müllerstraße 142.

Beginn pünktlich 19,30 (7,30) Uhr.
Musik, Rezitationen. Gedenkrede, Aufführung eines pro­

letarischen Bühnenstückes.
r ^ hltri! ^ ? f 8tw”!|,ütl1 runkHoriimi tmdMirtfei Dû u-
handlung für ArfcsiterMteratur. Lausitzer Platz 13. zum Preise 
von 60 Pfg.. für Erwerbslose 30 Pfg.. zu haben.

KAPD. .
Wirschaftsbezirk Groß-Berlin.

Noske nnd Brandler “
Der sozialdemokratische Parteivorstand Ist gewiß eine iq 

Massenbetrug erfahrene Körperschaft, aber a l l e s  weiß er 
auch noch nicht Wenn er z. B. die Kanditatur Noskes als 
Ente in die W « t hinausgejagt hätte, dann die „Rote Fahne“ 
einige Wochen hätte toben lassen, um dann durch eine Er­
klärung oder durch eine Erklärung Noskes selbst diese Ente 
zurückzupfeifen, dann hätte er der KPD. eine schon vollkommen 
eingerittene Wahlparole totgeschlagen. Auch das Argument von 
dem „Druck der Massen“, das die Zurückziehung bewirkt hätte, 
hätte die Blamage nicht verhindern können.

Doch die Oberbonzokratie der KPD. scheint entschlossen zu 
sein, mit offenen Karten zu spielen? Noske kehrt auf der Reichs­
tagsliste der SPD. als Kandidat in seine „wohlerworbenen 
Rechte“  zurück. Man ist gewillt, jede Rücksichtnahme auf 
irgendwelche Sentimentalitäten fallen zu lassen, und rechnet 
damit, daß die Kanditatur Noskes wohl einige Proletarier vor 
den Kopf stoßen wird. Diese Stimmen wi^f Noske in den 
Kreisen der Bourgoisie reichlich aufholen. Zum anderen ist die 
SPD. gewillt, auch äußerlich den Noskekurs endlich als d ie  
Politik der SPD. zu sanktionieren, die in Vergangenheit und Zu­
kunft den Grundsätzen der „Völkerbefreienden“ entspricht 
hw rifireift
— auch "icht-von den Hilferding. Dittmann, Crispien und Kom­
pagnie, die diesen Bluthund in der von ihnen vollgeschriebenen 
„Freiheit“ wenigstens in der Phrase brandmarkten. Diese 
„linken“ Herren werden heute keine Schwierigkeiten mehr 
machen. Der Parteitag von Nürnberg liegt Jahre zurück? Die 
Usepeter-Proleten, die von ihnen in die Noskepartei geführtbesser, in d ieser Beziehung; lieber zu schw eigen! De n n ] — t Un innen m uie nusitepariei geiunrt 

die KPD. ist ja se lbst R ep räsen tan t und V erteidiger einer wurden- haben sich daran gewöhnt und die einstigen Kämpfer 
Koalitionspolitik — sozialdem okratischen M usters! W a r!  *cgen die Noskepartei sind viel zu „vernünftie“ die ..Ver- 
es e tw a  w as anderes, a ls  die K P D .-P arlam entarier in 
M e c k l e n b u r g  das Leben d er bürgerlichen Demo­
kraten reg ie rung  re tte ten ?  O der is t es e tw a  w as anderes, 
w enn die K PD .-Führer das den r u s s i s c h e n  P a r la ­
m en tarie rn  aufgezw ungene B ündnis mit den kapitalistisch 
w irtschaftenden M ittelbauern verteidigen u n d  als sozia­
listisches Vorbild d ef internationalen A rbeiterschaft v e r-  
■od uaipstjsiu iuai pun uaqospui3|oui3p|eizos *ap uaipsiAvz 
pa|q3SJ3jun  U9UP)! MDSjpjej iq j2  sa — ujaN «juaipjijjaq

gegen die Noskepartei sind viel zu „vernünftig“, die „Ver 
gangenheit“ von neuem zum Streitobjekt zu machen, wo es 
doch gilt, „vorwärts zu schauen“. Was sie einst geschrieben 
haben, läßt sie kalt wie eine Hundeschnauze. Es w ar nötig, 
die Massen bei der USP. unseligen Angedenkens zusammenzu­
halten. um sie später der Ncfckepartei wieder zuführen zu 
könnest. » .

Und zuletzt rechnet die SPD. damit, daß das Qeschrei der 
KPD. vorf dem „kommenden“ Noske nicht allzu großen Erfolg 
für sie haben wird. Die KPD. steht dem Wahlkampf ohne.. Cn n  • * * "  * '  -»-r* &---- * *1 M MWI ueui waniK^mpi oflne

-1 Ï-* , 2 offen, ohne revolutionäre M askerade, Programm gegenüber, sie ist selbst von einer tieten.unheilbaren
m Koalitionen mit d e r Bourgeoisie — und d ie KPD. tre ib t KriSe ««schüttelt Alle früheren Wahlen baben gezeigt daß 
un te r d e r  F lagge d e s  Kommünismus dieselbe Einheits- der KatnPf d«r KPD. gegen die SPD. dem Kampf zwischen dem 
frontpolitik mit bürgerlichen Schichten. O der w a r  bei- Hasen und dem Swienegei gleicht ln  letzter Zeit ist die KPD. 
sm elsw eise d e r  W erktätigenkongreß-R um m el d e r  KPD. 80 s,ark *»<* im rein parlamentarischen Sinne kompromittiert 
n ith t d e r  Versuch, d ie proletarischen M assen für die kapi- (Etatsbewlllfgnng in Mecklenburg, Bewilligung von Millionen 
faustischen In teressen  d er K leinbauern und a lle r  s täd ti- fflr die im Preußischen Landtag, Bewilligung der Mittel ,
sehen K leinbürger zu  m obilisieren? E s ist so : d ie K PD .- ,ür ^  -schwarze“ und „weiße“ Reichswehr und Justiz u§w.) 
T aktik  unterscheidet sich dicht m ehr prinzipiell von  d e r  da® i*lr W es ernsthafte Argument auch ln der Phrase fehlt. * 
sozialdem okratischen „R ealpolitik“. Die S PÜ .-B onzen sind ünter dlesen Umständen fühlt sich die KPD. stark genug. Ihr 
w enigstens so  ehrlich, ihren burgfriedlichen K urs un te r wahtes Gesicht zu zeigen, um so die letzten „Schwächen“ der " 
d e r  schw arzro tgelben  Fahne d e r  kapitalistischen D em o- v «n»ngenbeit zu überwinden.

KU IQ ^ .-F ü h re r  den refo- Vom Standpunkte der Niederhpltung der Arbeiterklasse und
m ishschen Pferdefuß ih rer Einheitsfrontpolitik h in ter den  der Rettung der kapitalistischen Demokratie ist eine ai 
P auken  und ro ten  Fahnen d es  RFB. verstecken . Auch in Politik als die des offenen Noskekurses'aucb gar nicht möi 
den kom m enden W ahlen w erden  die leninistischen P a r -  Der „Aufstieg“ der deutschen Wirtschaft hat den Proletariern 
iam en tarier ihren großschnäuzigen Radikalism us w ie im schon gezeigt, daß dieser „Aufstieg“ für das Proletariat zu einer 
rü rstenen te ignungskam eval au tow eise durch d ie S traßen  wahren Hölle wurde, in die die arbeitenden Massen hlnabgesto- 
T an ren  — und nachher w ieder auf den S trich d e r  W ei- Ben werden. Nun deuten bereits alle Anzeichen anf den neu eln- 

V erfassung gehen, um’ m it den sozialdem okra- setzenden „Abstieg“ hin. Auf die Dauer ist jedoch nicht d&nit 
tischen F reudenm ädchen d e r  bürgerlichen H ungerrepublik zu rechnen, daß das Proletariat durch den demokratisierten 
e V t f t  ^ oalltionsbet t  steigen zu  können. Noskekurs, wie er sich in der Schlichtungspraxis ausdrflekt

Die radikalen  P hrasen , ^reiche KPD. und S P D . im  niedergehalten werden kann. Daß die SPD. ihren Helden offen 
jetzigen W ahljahr dreschen, dürfen d as  P ro le ta ria t nicht auf das Schild erbebt, dafür müßte das Proletariat dieser Partei 
von se iner ureigensten Aufgabè ablenken. D er Illusions- eigentlich dankbar sein. Sie zerstreut damit die letzten Zweifel 
PoKtik 4 e r  parlam entarischen  A rbeiterparteien  gflt- es ab€T die Politik, die sie zu treiben gedenkt, und die sie nie 
scharf en tgegen  zu stellen d ie  revolutionäre K lassen- unterbrochen h a t Mehr konterrevolutionäre Ehrlichkeit kann 
politik, d ie  d e r  Todfeind d e r  verlogenen K apitalisten- « a n  schlechterdings nicHT^verlangen, und es gehört schon der 
dem okratie und ihres parlam entarischen M asséïibetrugs stinkende „Opportunismus einer „Roten Fahne“ dazu, den A r- 
i s t  D er m oderne proletarische K lassenkam pf m uß a u s  Leitern einzureden, d a r  die übrigen Noskiden ta d 
den  Kneipen d e r  W ahlverem e.hm ausgetragen w erd en  auf wären wie der Noske selbst, und die SPD.-Arbe 
d ie S traße, e r muß zum  planmäßigen M assenangriff gegen  die Kanditatur Noskes verhindern einen „Erfö 
d ie  politischen und w irtschaftlichen Festungen d e r  Ö our- hätten; — daß sie also ihrer Noskepartei ruhig treu 
geOtsie w erden, wenn e r  n icht fn der S ackgasse d e r  dem o- könnten, nur daß der Noske nicht in den 1

v~-

kratischen Illusionen versanden  soll. Die 
revolu tionären  W eg beschritten  und ruft d ie  

auf, sich einzureihen in d ie F ron t des 
losen K lassenkam pfes um den S tu rz  der 
G esellschaft 1

Diese platte und dumme 
| richtig die PoÜtk der KPD. selbst 

irische TV “
1 leitet die

• * ' -
iÄ- > y



fä re n “ Losungen „mobilisiert” sie wieder einmal die Massen. 
Aber sowéltm uB notwerfilTg'Cine Partei kommen, wenn sie sich 

-If» der Epoche der proletarische Revolution auf das parlamcn- 
|  tarische Gebiet begibt Sie versucht lediglich dtjrch; lächer- 

Tricks der Konkurrenz die Massen abzutreiben, von 
und den Aufgaben des Proletariats als Klasse ist 

gar keine Rede mehr. Alles dreht sich rjur noch ausgerechnet 
km Mandate.i

J j ' Dabei hätte die KPD. eigentlich alle Ursache, gerade auf 
i  diesem diesem Gebiete nicht so viel Lärm zu machen. Denn 
/. auch die KPD.-Prolcten haben so ein paar Noskiden Tm Magen, 

deren offene Rehabilitierung sie nicht „verhindert“ haben. Was 
macht eigentlich H err Brandler? Und Herr Thalheimer? Die 
Böttcher und Heckert diese Bundesgenossen des sächsischen 
Ministertrios, spielen bekanntlich schon wieder die erste Geige. 
Man kann sic natürlich nicht alle mit einem Male aus. dem 
Sack lassen, aber die offerte Rehabilitierung der Brandler und 
Thalheimer und ihre Mitarbeit ist nicht verhindert worden 

— Wie- wär's denn mit dem Brandler als Spitzenkandidat der 
„JKpD.? Kein Mensch zweifelt wohl daran, daß die Politik 

Stalins der Politik Picks ist, und die. Politik Stalins und Pieks 
die Politik der Brandler, Thalheimer, Meyer, Böttcher, Heckert 
und Konsorten. Und wenn man schon eine Politik nicht „ver­
hindern“ kann, warum dann mit falschen Karten spielen, und die 
Hintermänner dieser Politik versteckt halten? Eine Reichstags- 
kandjtatenliste der SPD. mit Noske an der Spitze, das ist eine 
Sache, die sich sehen lassen kann, da weiß man, was los ist. 
Eine Reichstagsliste der KPD. müßte beginnen mit Brandler, 
wenn die KPD. den Mut hätte, zu ihrer eigenen Politik zu 
stehen. Sie tut das nicht, kreidet der SPD. diese konterrevolu­
tionäre Ehrlichkeit sogar recht schwarz an, und proklamiert 
eine Taktik, vermittels derer die Massen getäuscht werden 

—sollen über den Kurs, den man segelt als daa revolutionärste, 
was <irh denken Iflßi

» W äre es schon in Anbetracht des analog gelagerten Falles 
besser, die demagogischen Kunstgriffe beiseite zu lassen, so 
zeigt noch eine andere, viel wichtigere Seite dieser leninisti­
schen Demagogie, daß der Noske und seine konterrevolutionären I 
Henkersdienste am Proletariat nachträglich gerechtfertigt wird I 
von dem Noskekurs und dem Noske in Rußland: Stalin. Noske 
hat die Revolution im Bißt erstickt, hat Tausende revolutionärer 
Arbeiter umbringen oder in die Zuchthäuser schleppen lassen.

A m u b d l m i

B c d i r  i c r  D o M k r a d e
Einiges aus dem  S trafgese tzen tw urf.

v ,u u ? iL ? °Uri e0iS‘e .baut an ihrem -Recht“. Dazu gehört dic 
Massen. 'S e r  f t '

an die s,re ik t* —  

^  W irm e oder Kraft dienenden Werkes, einer 
ri KeRen, Feuersgefahr dienenden öffentlichen Fin-
richtung oder staatÜchfifl^AnstalU -die 1 ■
ä e& r  b ^ h ä ^ in^ r t» ^ e r i i Wrt’ daß cr Bestandteile o d £  , beseitigt, verändert oder außer
Ï i t  i d mit Gcfängnis bestraft. -Der Versuch ist
h ä «  bis rä "cn lsi die s ,ra fe  *■<**-

zu diescm Para-
nicht"ao*rL'!?h#Fill,C Ä “kbarn W? di« Androhung voa Gefängnis”* *  - • Wer z. B. einer Großstadt das W asser oder
das Licht abschneidet oder wer die Zufuhr'von Milch oder an-
Je ^ n d e er̂ S U« L  Ï L Ch v2^L  ge^chützten Verkehrsmittel könnÜ “ schwerer Verbrechensstrafe belegt werde«

in T H ^rfn iS n  beJ roht Satotageakte und Arbeitsiriederlegung 
^ ä B l S Ä  z « S ! m eC Rohrpostanlagen mit

^lirrh" nC| . § 3 v  es. daß jeder strafbar ist, der
o d ^ b ^ S l i S / *  Verhalten die Allgemeinheit belästigt

Rem pelt ieder für verbindlich erkfäite Schieds­
spruch Jeden Arbeiter zum Verbrecher, uci me *»*err

a d e m e n d e  Kourgehisie. „belästigt“ oder „beun-
li h 7 Cr Sen ^ chwindel annagelt. W ir gehen herr­lichen Zeiten entgegen auf dieser Demokratie.

die an den „marschierenden Sozialismus“ nicht glauben wollten. 
W er wandert denn heute in Rußland in die Gefängnisse? Die 
russischen Millionäre, von denen Stalin auf dem letzten Partei­
tag sprach? Oder die Kulaken, oder die Nepleute oder sonstige 
Bourgeois? Nein, diese alle halten treu zum Leninismus. In die 
Gefängnisse wandern die hungernden Arbeitslosen, dic eben 
auch nicht vor vollen Schaufenstern verhungern wollen! Die 
klassenbewußten Arbeiter, die dem marschierenden Sozialismus 
nicht so begeistert zurutai. wie die fionzokratie und Bour- 
goisie. Vor dieser Noskepolitik liegen dieselben Burschen, die 
sich an dem deutschen Noske Sulzuwärmen gedenken, täglich 
auf dem Bauche, und wenn sie die „ultralinken“ Proleten hier 
nicht in die Zuchthäuser bringen können, so liegt das nicht 
daran, daß sie Skrupel haben, sondern daran, daß sie hier in 
der Hindenburgrepublik einen Katzendreck zu bestimmen haben. 
Das Proletariat darf diesen Roßtäuscherkniffen nur die 
Aufmerksamkeit schenken, dic notwendig ist. um sie zu ent 
larven. Für die Arbeiterklasse steht mehr auf dem Spiele, als 
das armselige. Parteigeschäft bankrotter Politikanten. Das 
Proletariat muß sich entscheiden für oder gegen die kapita­
listische Demokratie, für oder gegen den gewerkschaftlich- 
parlamentarischen Sumpf, nnd damit für oder gegen die prole­
tarische Revolution. Diese Entscheidung gebietet ihm. Abrech­
nung zu halten mit der Vergangenheit, und zu erkennen, daß nur 
die Sammlung der proletarischen Klasse aui der Grundlage der 
Massenaktion gegen den Kapitalismus und seine demokratische 
Gesetzlichkeit die Bahn frei legen kann, um den Kapitalismus 
selbst und damit seine offenen und verkappten Noskiden zu Fall 
zu bringen. . *•

»rast mmögiidr
D ie „E roberung“  d e r  G ew erkschaften .

I L chérschrift■^°t€n ^ a,,ne vom ^  Januar lesen wir unter der

Oie Bezirksleitangswahlen im DMV..
n  . v^e. B e/fner DMV.-Verwaltungsstelle ist in 25 Stadt- bzw. 
Betriebsbezirke eingeteih. Alljährlich am ersten Mittwoch des 
Januar finden die Bezirksleitungswahlen statt. Doch es gibt in 
der deutschen Gewerkschaftsbewegung wohl keinen Wahl­
modus, der weiter entfernt .ist von dem Begriff Demokratie als 

, ï h£ l  .'"Anwendung kommende. Nicht die Mitglieder 
haben die Bezirksleitungen zu wählen, ja noch nicht einmal alle 
runktionare. sondern nur ein ausgesiebter Teil der Funktionäre. 
Nach dem Ortsstatut wird die Bezirksleitung gewählt von den 
Vertrauensleuten und Generalversammlungsdelegierten des Be­
zirks. Als Bezirksvertrauensleute gelten nur jene Funktionäre, 
die unter Anwesenheit eines Bezirksleitungsmitgliedes im Be­
trieb gewählt und auch ausdrücklich als Bezirksvertrauens- 
mami von der Bezirksleitung bestätigt und dementsprechend in 
der Kathothek geführt werden. Man hat zu diesem Zweck 
unterschieden zwischen Bezirksvertrauensleuten und Branchen- 
vcrtrauensleuten. Die leztteren sollen nur unter Anwesenheit 
eines BranchenkommissionsmitgHodcs gewählt Werden. Sie 
haben in der Bezirksvertrauensmännerversammlung nur bera­
tende. aber keine beschließende Stimme.

Auf Grund dieser doppelt und dreifach indirekten Wahl hat 
es die reformistische Bürokratie fertiggebracht, sich in 25 Be­
zirken am Räder zu halten, obwohl ln Berlin die große Mehr­
heit der Mitg*edschaft gegen die Reformisten und o i ^ s l S l  
eingestellt Ist. Um aber auch diese indirekte Wahl noch weiter 
zu fälschen, wenden die Reformisten alle Schliche und Tricks 
an. um oppositionelle Vertrauensleute auszuschahen und sich 
unter allen Umständen in der Leitung zu erhalten. So werden 
von den reformistischen Bezirksleitungen systematisch d ie  
W erkstattVersammlungen nicht besucht oder gar nicht einbe­
rufen. wo von vornherein die Wahl eines oppositionellen Ver­
trauensmannes zu erwarten ist. Soweit ihnen dieser Trick nicht 
gelingt, wird der gewählte oppositionelle Vertrauensmann, wo 
es irgend mögHch ist. nicht anerkannt oder nur als Branchen- 
vertrauensmann bezeichnet, und dementsprechend registriert.

\ \ o  auch diese Methode infolge der systematischen Gegenarbeit 
beharrlicher oppositioneller Vertrauensleute nicht zu dem ge?

" f i ?  d?m oppositionellen Bezirksver- 
emf,acJ1 d|e Bezirksvertrauensmännerkarte nicht 

u t  ^  er am Tage der Bezirksleitungswahl nicht 
wahlberechtigt is t  Es sind in Berlin Dutzende von Fällen be-

en ïS h i?>f>0S,!!0ne,t  Vjfrtrauens*eatc. die Schon im Mai, Juni gewählt wurden, bis heute noch nicht ihre Bezirksver-
S nnSn: r e; kar,e S 1? ,"«  ? ne„a,te Gepflogenheit der Refor­misten ist • es grundsätzlich allen den oppositionellen Ver­
trauensleuten. die im Oktober, November oder gar Dezember 
gewählt smd. ihre Vertrauensmännerkarte erst nach der Be­
zirksleitungswahl auszuhändigen.

Hinzu kommt noch die Tatsache, daß speziell in kleineren
di^HfllfJe Bp  irf  3D Zahl d n  Drit,el- manchmal sogar die Hälfte des Funktionärkorpers darstellt. Die reformistischen
n S n i- ï telS | K.s !™tKHeder rechnen sich dann auch als wahlbe­
rechtigte Bezirksvertrauensleute und wählen sich oder ihre
£ e  M e h r£ ^ SJ  v  3, S "CU,e- 50 daß selbsl- wenn lm B e»rk r ïffn r ïïïï ïS !  iL  ^ ‘rawmsleute oppositionell ist. immer eine 
S  Bezirksleitung bestehen bleibt. Wo alles nichts

r  unermüdliche und beharrliche Arbeit der oppo-
d H h S S S  v ? ? r  Ï  e,n? ^ tarke Vermehrung der oppo-sttioneifeii Vertrauensleute ergibt. da hilft die reformistische 
Bezirksleitung auf ihre Art nach, um sich trotzdem jlie Mehr-
m h « rsv  , "■,ndem s,e d»e ihr fehlende Anzahl von refor- 
mist'sdwn Vertrauensleuten künstlich m acht Es ist da bei­
spielsweise bei der Wahl vor zwei Jahren im  Bezirk Char­
i s n ï ' l? D M V ^ ttH i^ £ rdCOk df f  einem dem
leute ■ ens-

„ h l  T  P S i t  z,?m 50,1,1,8 erwähnt. Eine große An- 
^ H dC / u  T-S SChen. Bezirks,eiter-«fcr Bezirksleitungsmit- clieder stehen langst nicht mehr im Produktionsprozeß sie sind

ir3“* l ü "  Yerba" dsbäro odcr habcn eine 
IZiön AriS » Senkassenbeamter oder a,s Angestellte in denvielen Arbeitsnachweisen usw. gefunden.“

Die KPD-Bonzen geben öamit wieder einmal zu. daß sie 
an die Eroberung der Gewerkschaften selbst nicht glauben.

qdf ^ « d k!h»W CT VO" ihnCn gefQhrten Arf>eiter

z n  S É M z e  i c r  l o m

ReOgion a n d  M aschinengew ehre.

tion ,S 5 S ä j f <“ aES,ra,“ i0" t a ‘ H relich h te n .e lh -
Am 29. November 1927 wunde Tn dpr dem Jesuitenorden 

zi«ewiesenen Michaelskirohe in München, Neuhauser Straße 
Waffenta_ger auf ged eckt «nd beseWagnatont. ln 

IJehpr Ï  S '11 «her dem Hochaltar wurden vorgefunden: 
tieoer 200 Maschwiengewehre, zaiireiche Maschinerwpwe4ir
Ï 2 Ï * « i  r *  einige t a n d e ^ f Ä ^ T Ä

Gasma?^ei>- njohrere tausend Seitengewehre, über 
“ü bersehbare  Metwe (Mtmitionskasten. Bespan- 

nungs- und Ausrustungsteile usw. ~
_  Ist die Reichsregierung b e re it den Tatbestand der Auf- 
W r ^ S d ^ e S ? * r0ßen WalfenlaKers in €in€r kaA bsehen

f f  t ï f £ s a « t t * * r 2u
b) aus welchen Beständen diese Waffen in München stam-

iiICTK #

BehS.rdcn °dcr -  
^^.■5te_,die * * * * * * * * *  <ias nicht weiß. wo«en -wir die 
£ w aL  J  -revolutionären PartemeiKarier“ befriedigen: 

stammen von Hakenkreuzlern, denen sie von RFB.- 
ThüknLif e^^pom m en wurden und gemäß der Aufforderung- 

”2 ?  ^ pe«  der Polizei übergeben wurden Damit 
d ™  S f  ? er 5 ü J J ? ,kent reu2,ern i" die Hände fallen, um 

. W,^ er* ? ^ e Arbeit zu ersparen, wurden sie in 
der Kirche untergebracht, zum Schutze der Republik weiches
CTD. x ^ d e  l L * . ^  - revohüio^ r« ’ Parlamentarier“ der

I o l l e s  J t t s i U r f i i r l c l
(Schluß-)

ln  dem Zustande, in dem ich mich eben befinde, entbehre 
ich natürlich jede Möglichkeit, irgendeine Arbeit zu unter­
nehmen. Wenn ich trotz der höllischen Schmerzen imstande 
gewesen wäre, meine Vorträge fortzusetzen, so würde dieser 
Zostand doch eine ernstliche Pflege erfordern, der Beförderung 
auf einer Tragbahre usw. Jn meiner früheren Krankheit gleicher 
Art stand der gesamt« Stab der politischen Vertretung -zu 
meiner Verfügung. Doch ietzt habe ich ..dem Range nach“ 
nicht einmal den Anspruoh auf einen Privatsekretär. dank dem 
Mangel an Aufmerksamkeit mir gegenüber, während all meiner 
Erkrankungen in letzter Zeit. Auch jetzt bin ich. wie oben 
gesagt, seit neun Tagen ohne jegliche Hi Me. und selbst die mir 
von Professor Davidenko verschriebene elektrische Wärm­
flasche konnte ich bisher nioht erwirken . .**

Ans  diesem Grunde sage ich. es ist der Augenblick ge­
kommen. dieses Leben zu beenden. Ich kenne die negative 
Einstellung der Partei dem Selbstmorde gegenüber im Prinzip 
Jedoch ich glaube, daß kaum jemand, der sich meine Lage klar 
machte, niieh für diesen Schritt verurteilen könnte. Außerdem 
nimmt Professor Davidenko an. daß die Ursachen des Rück- 
faHes meiner schweren Erkrankung an Polineuritis in den Auf­
legungen der letzten Zeit zu suchen sind. W äre ich gesund, 
ich fände genug Kraft ln mir. um gegen die m der Partei ge­
schaffene Lage anzukämpfen. Doch in meiner jetzigen Lage 
betrachte ich einen Zustand der Partei für unerträglich, der 
schweigend ihre Ausschließung aus ihren Reihen hinnimmt. 
Obgleich Ich nicht zweifle, daß über kur-z oder lanc eine Wen­
dung in der Partei eintreten wird, die sie zwingen wird. jene 
abzustoßen, die diese Schämte über sie gebracht haben. In 
diesem Sinne wird mein Tod zum Protest eines Kämpfers, der 
in einen Zustand gebracht worden ist, in dem er auf solche 
Schmach nicht anders reagieren kann.

Wenn es erlaubt ist. das Große mit dem Kleinen zu ver­
so möchte Ich sagen. <3aß Ihre und Sinowjews Aus- 

s der Partei als historisches Ereignis von größter 
.nvermeidlich zum Anfang der Epoche des Thermi- 
RevoJution werden muß. wie die Tatsache, daß man 
21 jähriger revolutionärer Arbeit auf verantwort- 

. _  teiposten in eint Lage versetzt, in der mir nichts
bleibt als mir eine Kugel durch den Kopf zu jagen, be- 

;n das gleiche Regime in <Jer Partei und vielleicht ist es 
Ereignissen. sowohl dem kleinen wie dem großen be-

schieden. den Stoß zu geben, der die Partei zum Erwachen 
bringen wird und sie aufhaltcn wird auf dem Wege des Herab- 
rollens gegen den Thermidor. Ich war glücklich, könnte ich 
glauben, daß es so kommen wird, denn dann wüßte ich. daß 
ich nicht vergebens gestorben bin. Obgleich ich zuversichtlich 
weiß, daß ider Augenblick des Erwachens der Partei kommen 
wird, kann ich doch nicht gewiß sein, daß es jetzt geschehen 
wird. Doch zweifle ich nicht daran, daß mein Tod jetzt mehr 
nützen kann, als mein weiteres Leben.

Uns. teurer Da widowitsch, verbinden zehn Jahre gemein­
samer Arbeit und. ich wage es zu hoffen, auch persönlicher 
Freundschaft . . . Und das gibt mir das Recht. Ihnen das zu 
sagen, was mir in Ihnen irrig erscheint Ich habe nie gezweifelt 
an der Richtigkeit des von Ihnen vorgczeichneten Weges, und 
Sie wissen, daß ich mehr als 20 Jahre, seit den Zeiten der 
„permanenten Revolution“, mit Ihnen gehe. Doch ich w ar stets 
der Meinung, daß Sie der Leninschen Unbeugsamkeit. Unnach­
giebigkeit wie seiner Bereitschaft entbehren, selbst als einziger 
auf dem von ihm als richtig erkannten W'egc zu verharren, m 
der Voraussicht der Mehrheit auf seiner Seite für die Zukunft, 
in Voraussicht zukünftiger Anerkennung der Richtigkeit seiner 
Wege durch alle.

Politisch hatten Sie immer recht seit 1905. und wiederholt 
habe ich erklärt, daß ich mit eigenen Ohren gehört habe, wie 
Lenin bekannte, im Jahre 1905 hätte nicht er recht gehabt, son­
dern Sie? Man lügt nicht vor dem Tode. Ich wiederhole es 
Ihnen jetzt, doch Sie haben sich häufig von der eigenen Folge­
richtigkeit losgesagt zugunsten eines von Ihnen überschätzten 
Kompromisses. Das war — cin Fehler. Ich wiederhole, poli­
tisch hatten Sie immer recht, und jetzt haben Sie mehr recht, 
denn je. B nst wird die Partei es verstehen, und die Geschichte 
wird es ohne Zweifel würdigen. Daher erschrecken Sie nicht, 
wenn heute jemand von Ihnen geht und besonders, wen» viele 
nicht so schnell zu Ihnen kommen, wie wir alle wünschen. 
Sie haben Recht: jedoch das Unterpfand des Sieges liegt gerade 
in ihrer starren Intransigenz. in der striktesten Strènge der An­
schauungen. in der Ablehnung jeglichen Kompromisses, gerade 
wie das immer das Geheimnis der Siege Lenins war. Oft wollte 
ich Ihnen das sagen: aber ich entscheide mich dazu erst jetzt, 
in der Stunde des Abschieds für immer.

Noch zwei W orte in persönlicher Angelegenheit. Ich 
hinterlasse einedem  Leben wenig angepaßte Frau, einen kleinen 
Sohn und eine kranke Tochter. Ich weiß, daß Sie jetzt nichts 
für Sie tun können. Und auf die jetzige Leitung der Partei 
rechne ich in dieser Hinsicht keineswegs. Doch ich zweifle 
nicht, daß der Augenblick nicht weit is t  da Sie wieder den

Ihnen gebührenden Platz in der Partei entnehmen werden. Vér- 
gessen Sie dann die Meinigen nicht. Ich wünsche Ihnen dann 
nicht weniger Energie und Mut zu besitzen, a b  Sie bisher be­
wiesen haben und möglichst baldigen Sieg.

Ich umarme Sie fest. Leben Sie wohl. Ihr
A. Joffe.

Nachschrift Ich habe meinen Brief in der Nacht vom * 
15. zum 16. geschrieben. Heute am 16.. hn Laufe des Tages, 
ging meine Frau zur Medizmalkymmission. um meine Auslands­
verschickung endlich durchzusetzen, und sei es auch nur für 
1—2 Monate. Man antwortete ihr. daß nach Ansicht der Spe­
zialisten ein Ausländsaufenthalt von so kurzer Dauer ganz nutz- 

llos sei. Es wurde ihr mhgeteHt daß die Aerztekommission 
[beschlossen habe, mich unverzüglich ins Kremlkrankenhaus zu 
überführen. Also man verweigert mir selbst eine kurze Ge­
sundheitsreise ins Ausland, obgleich alle Aerzte anerkennen, 
daß eine Behandlung in Rußland keinerlei Sinn hat und mir 
keine Besserung bringen wird. Teurer Leo Dawidowitscb. 
Wie bedauere Ich. daß ich Sie nicht noch einmal habe sehen 
können. Nicht etwa, daß ich an der Richtigkeit meines Ent­
schlusses Zweifel hegte oder die Hoffnung hätte. Sie hätten 
mich davon abbringen können. Nein, ich zweifle mcht im Ge­
ringsten daran, daß meine Entscheidung die klarste und ver­
nünftigste ist. Doch habe ich wegen des BriefesdieBefürchtung. 
e r  könne zu subjektiv sein und ih subjektiver Verbitterung die • 
Grenze objektiver Kritik überschreiten. Irgend ein Satz, der • 
falsch klingt, könnte den Gesamteindruck verwischen.

Andrerseits zähle ich selbstverständlich auf die Verwen­
dung dieses Briefes durch Sie: denn mein Entschluß kann nur 
so Nutzen stiften

•
Der Brief ist nicht an Trotzki gelangt Er wurde von de* 

Tscheka beschlagnahmt und gelangte auf Umwegen ins Aus­
land. Die „Rote Fahne“ vom 29. Dezember 1927 kann es sich 
nicht verkneifen den toten Joffee zu bespeien. nachdem sie ihn 
kurz vordem noch als Revolutionär feierte. Die Existenz des 
Briefes gibt sie notgedrungen zu. Aber Joffe sei ..ein ganz 
schwer nervenkranker Mann“ gewesen und. wie es eben be­
stem  wird, „als Gegenrevolutionär“ gestorben. Widerliches
Gesindel! - ___ _

Wir veröffentlichen an anderer Stelle den Brief eines in 
Rußland arbeitenden Proleten. Beide Briefe ergänzen sich. 
Beide werden dazu dienen, «ie „Wahrheit über Rußland“ ans 
Licht zu ziehen nnd den Rußlandschwindel endgültig zu zer­
stören.

p u m n  i 11'' 1 1 n  i1 'i > . U l .1 f11  j!11̂  11 , i i i j  wu

■ e r  U M c e r M M s r a t  u  « a n  § s i
In Breslau stand kürzlich der Landgerichtsrat Josef Gellin 

vor dem erweiterten Schöffengericht Weil pr m LcnHm«», 
Zustajid in einer Weinkneipe den demokratischen Landtags- 
abgeordneten Hermann beleidigt hat. Gellin nahm für sich den 
•  51 tn Anspruch, worauf dac Gericht s/vfnrt pin«nn<r ... .i  v- 
Untersuchung durch den Ver rück ten-Arzt anordnete Dös Ge^ 
ncht tat m diesem Falle recht, denn H err Gellin ist tlakeiN
J E Ä ~  r5 f'evi el *~Pesunde und Vernünftige mag dieser 
Richter der Derm>kratischen Republik mit seinem Tremens.
v£fkes“?CUZ 51 WOW Verkrujrrt te b en, ..im Namen des

•te ftstcrreidiisdie Boonteoisic rM d

wahr ist. daß die Wiener Polizeidirektion £  2 ^ °  Art
Festung umgewaildelt wird und namentlich die Keller des Ge- 
^ahre ni ein »n Y *en l-frnbau nach Festungsart erfahren 
P ^ ^ frd £ 4 ï .der  Anschaffnng vtüi'
f o »  s s r i  . s ’ä ä  i
Pol!“ ! t e S Ä 1“ " lWel bU drei P *»*«™ .,*  rar die

ö^erreichische Sozialdemokratie lernt von der „klugen“ 
deutschen ̂ Schwester und bereitet sich auf die Koalition mit der

dle |e ,z ic"  k« T pÏ  dfe
1i a ? 7 eoBif  ,ernt ebenfalls von ihrer deutschen! 

Schwester und rüstet mit Panzerautos und Festungsbauten I 
gegen das Proletariat. Wann endlich lernt das Proletariat? I

P a r k u K a t a n s H M  « e r  Z r ü h h

r  d,Cn *d ™*r  arbeitenden Parlamentariern
n’acht ”  »fc* s e te t  lustig nhpr d i, 

^  /ertretei-'1. ï i n  solches Produkt der Lange-
I-----brachte der „Vorwärts vom 3B. Dezember, ln ihm wer-

zehrt u n des Par,amentarismus ge-
r n ? e" en auch nur lm Uebermut oder in „Stimmung die Wahrheit sagen, so belehrt diese Wahrheit 

das Proletariat dennoch über die Wichtigkeit dieser Institution 
und ihrer Insassen. Sie soll also in Zukunft so  aussehen: i

„Man wunffge einmal unter ästhetischen Gesichtspunkten 
k ö r e/ ? den Eindruck, den m~unserer Zeit derl 
ESbSklihnr ri? r t“.<ThtlKUn.K u" d . der rhytmisch-gymnastischen I 
s?h^ft mlïh» t  .^ '" d e in e r  Parlamentarischen Körper-

Trostlos ist dies ungeordnete Bild planlos ge-
K o J k e n z S r ^ i n " 1'!' i den Sl>f!zbäuchen. Vollmondgfatzen, 

iS  f  C K ^ferungetum en und weiblichen Sper- 
lmgswaden. Welche Schwunglosigkeit in den Massenballungen 

" !!k MWCni^  sP o ^ ^ b e r  Geist in den Faust-
Zwischenrufen? Ma”eC' a" Spr' chch0r,=ch^k in den

' . A" de rs- besser soH es werden. .Die Kunst der Volksver-
tretung^ so lautet die Devise einer neuen Bewegung die im 
Jahre 1928 unter dem Namen „Redekloß* (Reformatoren der
f i ï ï  rf t p " eytlerte"  Si*zungssymmetrie) die künstleriche He- 1 
bung des Parlamentarismus in Angriff nehmen will.
in ß wird es deinem Reichskanzler mehr Mühe bereiten

JKinel  Par1amentar' scher Feldschlacht zu' fallen“ kein
n  Wt'rif ZÖßern- rechtzeHig .jn  Schönheitzu sterDen . Heldendarsteller unserer ersten Bühnen über-
h l l ï ï 7 ü l i ,te dtenR i ö r ri,nK unaus,ösch,icher Gesten und Rein-

tischelT o ï ï rnBITH?SlïiSCh!L  Hämmelsprung wird, zum ästhe- tiscnen Uenuß. da den Abgeordneten diese Massenbewceim?
? n der unvereängHchen Mary Wigman einstudiert w iid  Auf
das dunkle G tóenzeichen  des Präsidenten öffnen skh  die I
die li- 's fg e ?h e ^ in  7,.r7 ^ r r Bef .hunK-. stürmen zur Rechten 
O eh ä« tn  ^  »T . c  Unken wallen mit düster abwehrenden 1 

-SaKer beran* wahrcnd hilflos und verlassen 
n r? unentschiedene Häuflein der sich Enthaltenden

f,eh‘- daß dk and—  *  - " ,e  S 3 S
.  -da» C.nttäUi/*-t heutzutage stärker unsere Phantasie als

dfe U n e e  y j B*erbl!ndslaK.unK- Entsetzlich nüchterne, in 
keil - TL«*?’ an denen in anödenster Gradlfnig-
keit befrackte Delegierte sitzen. Anders, wenn künftig Piscator
DeIe5 eïipnerimK eT ^äJf'erbundstagung übernimmt und“ S ë

i oder aus einer Landkartesprechen laßt wobei jeder Delegierte den Kopf durch die Um­
risse seines Landes hervorsteckt. Wie plastisch werden sich 
Fragen über Grenzziehungen und Gebietsabtretungen gestalten
r X "  die O“ "* « « !« »  U n d er u n T p r o v S  hen'aufleuchtend hervortreten, welchen Eindruck-wird es machen 
wenn die Schlagzeilen und K e m s ä tz e ^ T lte c k n  S t S T d S  
U te m a  Magica auf das Oesamttableau p r o j S n  w eïien  
i#. ^es°n^dere Schulung wird man auch der radikalen Ópww 

,asscn- Kommunistische und völkische Frakl 
S ü S S  in *Ut ehigearbeitete Jazzorchester r^Ts«!hUg- 

“ u*-- Sacophonen usw. verwandelt, deren Direktion der 
t c 1"  neuer.. Kapellmeister Meschugge“

w p r^ w  ii' • ”Sehr richtig!“. „Bravo!“ und P fn i't
« Ä  z u e r ^ ^ r ChCh0rn,5ßlK' anSChweBeDd und ab-

t , m «hr «pel»r in Wegfall kommen. Der rhv tm isS l 
Om nastisch ertüchtigte Abgeordnete der Zukunft wird seine
neu zUun^ h S ! n H ehrTai,f Redner Podium, sondern auf dem 

l  Ta"ZPPd,u?  durch ehi elegantes Sok» ver- körpem  wobel es nicht einmal immer -  ein Eiertanz zu sein

w i k t e Tu Klaubert — auch d |e Ueberschrift 
S ta n d ? ' hn?i! l a- , ZUnl  _Pan1?p,ik“,T’- Bei dem heutigen
m  öd i e a  uff Ohren kÖn"‘en kUnStHche Katfaver Ka-

Z e i u e l s i

und stellte sich auf den Geschmack der dernokratiertm w w prL 
schaftsgeschulten Wählermassen, des Volkes, wie dte J^rbei"
« 7 Ï S * -  entsprec,>e nd um. ’ ÈT lieB si J i t  Urbin blank wichsen, vom Scheitel bis zur Sohle, machte 
d ie Uppen rot mit Zinober. wie richtige „Damen“, und produ- 
Kongoneger Brettern die die W elt bedeuten, als —

n J S j X  es*seine A5 f ^ e .  In kriegerischem Federschmuck. 
^ m ra ? iw J e! L ^ gen U Jetschenden Zähnen zum Publikum 

”  sprechen und allabendlich ein lebendiges 
Kaninchen totzobeißen und zu. verschlingen. Hiermit aber 
haperte es. Das Totbeißen besorgte Zimzambesi. wie August 
Uhm anns Theatemame war. auch richtig und Wirklich, wie
Mü i m  ^ t i g e n  .W ilden“ vorstellt
« i t  dem Auffressen allerdings — das war eben der Zauber.

H“  *?ubcrte nim ^ b  *“ e Kamickelleiche in einen 
^ a « ,  holte ans diesem rohe Fleischstücke hervor und ver-

Der 15. Paiidfaa icr MRD. nnd die ÄnOcaptiiiik Dnftiands

Ä »  ä  ihm^bandelt wurde. Wir haben festge-
stelh, daß wtahn die Türen des russischen Arbeiteroaradieses
• m ï ï d S n 1 dl C ? r oll ten' dle keinc Arbeit haben, i n ^ w  sonnen und weiter konstatiert.-daß eine ganae 
Anzah! neugebackener SowjetmilUonäre es sich im Vaterland 
der Nep bereits recht wohl sein lassen. vatertantf
die FrUJL « ta.iKfeil auf dcm ^ r te i ta g  aber natürlich nicht nur<*« s r * h auth
seten  f ö S Ï S r f ?  mneren Politik der Ausbeutung des russi­
schen Proletariats auch diejenige Außenpolitik betreiben von
sichert, ^ s  ^chiifß t p V ÏÊ Ü  Schutz ihrer ° e ,dschränke s j e n e r t ^ a s ^ h h e ß t  Feindschaft gegen die Konkurrenz der
Da! S h E r ? \ ^ n anï erf n kapitalistischen U ndern  nicht aus 

^ S “eßf ai )er.ta“c,,! eine Freundschaft zu ihnen als Brüdern 
. l PL g! S en. kai>|talistischen Klasse ein, die zumindestens so-

^ro IetaS ch^aL ï!3 ,eïi^5?'thi,!f  der ,russischen Bourgeoisie die I proletarische Revolution in den anderen kapitahstischen Län-
S n av S ^ rS  ■®£2vPaneben laufen die Kredit- und son- 
tilfsien n S S 1'c*f*J?lirs*1kt*onen- wie sie auch sonst unter Kapi- 

un d31% besonders im Verkehr der halbkapita- 
hstischen Kolonie Rußlands mit ihren Gläubigern und Geld-
ï e b S ^ ^ d enr ï ^ ^ PlLaHSAtiSohen LJndern <*s Westens an- 
J. n,ss,sehe Außenpolitik unterscheidet sich so
™ Grundzugen nicht von der Außenpolitik der anderen
k o m i S J ä ^ f n pünder' N“r daß sie noch itnn,er von der JKtfechen Phrase g e e c k t win± Und daß es noch ArJ 
ter gibt, drt auf diese Phrase hineinfallen.
P ff ir .M w trrL k 3»*“  eI  den evolutionären Kommunisten zur 

l  ^  russischen P arteitags auch voit der - 
weltpolitischen Seite zu untersuchen, die Demagogen zu ent-

wfe, weil seR^ t  der-Schfcler der rw o- lutionären Phrase bereits gelüftet wuixte.
• ’ • r - IL

W ir können^ feststellen, daß die Linie der Annäherung B ut- [ u J Ü P '- S f t .  * 1 . der Russen ist letzten Endes nur
*------- . Eingeständnis der augenblicklichen Schwäche.

Hinter dem Nebel der paiHIstischen P h r a s T te b to J o B S a r S . '
laods an die übrigen kapitalistischen 
sffrk  überwiegt. ~ u ------ v  T — Staaten im Augenblick

, . ,  . , -a -  D »  kam auf dem Parteitag auch darin zum
I J e r  'nterventionsgefahr und des
I p f ï ï K ï « ?w -n/ J SS ü ? en KlJe*es eher abgewiegelt wurde.
p Ä Ä ? “ des - an 5k:,,' ' na,arlich imm"  

Herr Utwinow hat immerhin nicht vergeblich im Vor-
S S ^ A Ï Ï h  ^  A ,!e.„rheiUgSten Herrn Chamberleins ver­went Auch geben die Schlangen vor den Kaufläden zu denken. 

[Die Bauern dokumentierten durch das Zuröckhalten der für 
ïïh e n S ïS L T 1?  *uCl  städtischen Bevölkerung notwendigen 
Krieg^^ühren Kenug. wie und gegen wen sie künftig

die kon,zf t,tricrte seine Kräfte vielmehr darauf,
die theoretische Formel für en» noch engeres Zusammenarbeiten 
mit <ten kapitalistischen Staaten auszuklügeln. Das Werk der
verschiedenen Genfer Konferenzen und Zusammenkünfte _
mehrere neue stehen bevor — w urde-aut diese Weise fort-
KwjCtZt,

Im Mittelpunkt stand eine Debatte über das Referat Bu- 
charins. Dieser hatte nämlich festgestellt, daß sich der Kapi­
talismus in den übrigen Ländern zum Staatskapitalismus ent- 
•rickele. Bucharin versucht hierbei an einen Prozeß anzu- 

i ï  u ? en\ f , e - ln den kapitalistischen Ländern in gerade umge-
S  l S  VOr näT ,ich an «"e *mmer offenereund unmittelbarere Einbeziehung des Staates, der in der kapi­

talistisch-demokratischen Aufstiegsperiode über den Klassen 
schweben zu wol(en scheint, in das wirtschaftliche und politische 
Interesse des Finanzkapitals. Er stellt nun, wie angedeutet, die 

aUi , Kopf. Er sagt: „Gegenwärtig verstärkt 
sich die Entwicklungstendenz ht der Richtung zum Staatskapi­
talismus unter einer bürgerlichen Diktatur“. - -

Was hinter dieser neuesten Phrase des Ekki steckt, wird 
“ «SIL »  wenn man ^ e  Beispiele betrachtet die Bucharin 
anfuhrt. Er sagt: ..Man nehme Deutschland als Beispiel. . .  Die 
deutsche ̂ -Industrie ist buchstäblich fast zu einem einzigen 
großen Knoten zusammengeschhmgen. der seinerseits wiederum 
unmittelbar m.it der ganzen Innen- und Außenpolitik der dteut- 
$cben Republik verbunden ist. Das ist der Typus der Tendenz 
zur Vorbereitung des Staatskapitalismus“. Das 2. Beispiel ist 
Japan. Bucharin sagt: Es ist charakteristisch, daß gegen-
wartig 30 Prozent des industriellen und Bankkapitals, ohne die 
Eisenbahnen zu berücksichtigen, unmittelbar dem Staate ge- 
«52?* Ber japanische Imperialismus lebt in unüberwindlichen 

i ^ “ erepnichen mit dem ImperiaHsmus der USA. und England. 
Deshalb verstärkt er. von außen her bedrängt, die Innere Ten­
denz in der Richtung zum Staatskapitalismus. . . Japan ist der
Nr 12?  S 2839)m Wese"tllcheD p ic h e n  Tendenz (Inprekorr

”A,5  drlttcn TyPus nenne ich 
F sich der Kapitalismus zweifellos zu 

Ä  «ijenartjgen Fonn des Staatskapitalismus und zu einem 
cigenarttgen Typ der Staatsmacht hin: . . .  wo d e  Staatsmacht

^ fal,s|J,,* B|̂ e  i s t  fährt ^ h a r i ^ f o r t ^  
^Schließlich muß ich die ziemlich originellen Formen erwähnen, 
die w ir in Oesterreich zu verzeichnen haben, die Formen — 
wenn man sich so ausdrücken darf — eines «Munizlpalkapita- 
ll“ 11” ;. ^  dl nkL d? bei^ n dic Qemeindebetriebe, in denen 

'” h  ra] S ? MÏ P5rtei ejnen jrroQen Einfluß besitzt. Das sind die Haupttypen der inneren wirtschaftlichen Reor-
(In^ orT. £ r- l23- S - Daneben fehlt nicht

J e  Behauptung, d ^  sich^vor allem die Widersprüche zwischen 
den europäischen Staaten und Amerika“ v ers tä rk t hätten.

Es wird nun klar, was gemeint is t W ährend man sich auf 
der Genfer Weltwirtschaftskonferenz von russischer Seite mit

n bc*nö*ren schten- daß das Nebeneinanderdes kapitalistischen und .^oziaKstischen“ System in der Pe- 
rr' S L der "Stabilisierung" eine Gegebenheit sei. mit der man 
rechnen müsse, wird hier bereits versucht, diese angebliche 
„Verschiedenhct* in eine Gemeinsamkeit nicht nur formaler, 
sondern dtorAaus inhaltlicher Natur aufzulösen. Lenin hatte

stets betont, daß die Nep zurti Staatskapitalismus führe und 
Z fu  u f  ,n. Rußland wirtschaftlich vorhanden is t  Ist besten­
falls ein in einigen Teilen der Wirtschaft vorhandener hereit«
Man JS» .Auf,ÖSUnf  gegriffener Ansatz zum Staatskapitalismus 
Man sieht, wie mit den Bucharinschen Behauntunven di» ■■

Ä l S S - T Ä f S  S Ä S ü
,, e , ŝt aber beachtenswert, daß in der Reihe der iraniJ

Italien und Japan besonders 
heute Taktisch : Es sind dic Länder, mit denen Rußland
S S  R i!  w  J°." engeren diplomatischen Beziehungen 
steht Der Wunsch des Zusammenwirkens von Rotarmisten und 
Reichswehr, von dem Klara Zetkin am 27 N w em bS  i S s  im 
deutschen Reichstag begeistert spraph ist Von r u ^ c h e r  i i t e
RdcteweC|IÏKd i U HeKCben’ Wh  ? e ustete Bereitschaft an dte 
gu Itefern I l S  i ^ ü *  Qranaten und Giftgas

£  Ä  S - i i i l S !  ab€rJ st die rühmende Hervorhebung
Stampfer imd Hf r gd lt ^ e ^ ^ n  mitfrhüffcfr h  gesamten sozialdemokratischen und Gewcrk-
h ä i t n f e  ? in Hand- Er kommt auf die Wiener Ver- 

.semem Schlußwort n o d i e inm al z u rü ck  und 
den ttfiziert sich m it der Ansicht des auchopoositioneflen I nm i 
nadse. der behaupte, hatte, die U n Ä Ä n ^ w f i £  
G em einde Sozialisten h ä tte n  „in d e r ö ste rre ich isch en  Volk« 
W irtschaft ein e tw a s  g rö ß e re s  spezifisches O ew Id E tak  m  to
WennCR i i S i ^ r d i? Cv  F̂ n js< ' inp rekorr Nr. 125. S. 2917) 
Adler R a u r  d  Verdienste der Wiener Arbeitermörder um Adler. Bauer, Renner und Seitz dergestalt anerkenn« .

2 J ' n iu s , ist «  ..Einheitstrtmf' mit der

S Ä »
t r  Sowjetunion und Kulaken, diese Anerkenung abnötigt. 

________________ __ Itt. '

lebt der alte russische Imperialismus unverändert fort
Nachdem man auf den Wunsch, itr China die erste Oei*e

bahnen >fer**c*ltcn und selbst die ostchinesische Eisen-
müsse^f S  I f T  Yen aD Japan hat tosschlageniiiu^Mjn. wiro uer Wunsch, düs (!urnnäiu>iu> • ■__
Vorkriegsgrenzen wiederherzustellen, desto lebendiger Diese
^ t l T en ?p ê ^n  unter anderem auch in 'der „Freundschaft“
ker“ idrdCK»1 ? J P *  ..Selbstbestimmungsrecht der Vöb
Ä i S  » » e t e f  K'ei"C" KWbCT'"

der am 14 Dezember 1927. also zur ̂ f d e s  ^ ^ h f n  FSÄe?:
Dieser 'ÏIm K ? k° d*j!.^ommunistischen Internationale erschien 
hL. h 1 » beschäftigt sich mit dem gerade U nterzeichneten

R“8 ^ r S t r ! ! b l r -

folgendermaßen c h a r a k t e r i s i W * ^ *  Vertrage
,  -v?Jet Aufmerksamkeit aller hat sich in der letzten Zeit auf 
Hen XfaH»88 konzentriert Seiner harren die Arbeitslosen in 
den Städten und auf dem Lande. Der Vertrag soll d le e r s  ê
den " Fisenhah ? % & & * * * *  * *  S
brincM  f t ? S  l rb? U Arbeitslosen Arbeit und Brot 
beite? êin^ d e n ? d  erS** treten auch die betriebstätigen Ar- neiter ein. denn der Vertrag, der in Zukunft erweitert und 
fortgesetzt werden wird, soll wieder große Untcrnehmnn^n 
ins Leben rufen und die Möglichkeit geben, die Arbeitsbedin- 
gungen zu verbessern und den Arbeitslohn zu steigern.

Auch die Bauernschaft macht sich Gedanken über den Ver. 
Ï X * f  2 2 * *  !?dei?  cr ^ e  verkümmernde Wirtschaft

be,ebt* die Einnahmen des Staates 
aus Industrie und Handel steigern und die Möglichkeit geben 
^ e. . St.e.uer,ast j * r. werktätigen Bauernschaft herabzusetzen.“
m istSlfen Ä K .ifWeZ t sich 0111 dieser durch und durch refor- mistischen Haltung der sogenannten Jlnken“ Werktätigen Lett-
e* sagt*111 ap, l en Wicderaufbau, i h r e s  Landes, indem

„Man darf sich selbstverständlich keinen utooisrhen n /  
trachtungen darüber hingeben, daß diese Aufträge Idureh d»n

Nachdem er dergestalt das Interesse Rußland« am Aufha..
h X ^ L t Uk ö ^ rS M ,* d̂ SKi!CaPita,iSÜSChcn hettland hervorge- nooen ö a t kommt Stutschke zur großrussischen Frare. wie
sie m dieser Form, soweit uns bekannt von bolscbewifttsch^ 
Seite offiziell noch nicht behandelt wurde. Er schreibt*

• C^l71 ! Bezember 1926 erschien in der Moskauer jz ihna“ 
^ d ^ t ^  Arttkel des Oem« « ,  Knorln S f  d^r u ï ï ï «  
e n e r  roraeration  zwischen dem demokratischea 1 rlllmi ^  

Sowjet io»«. . . .  Stutschke schließt sich diesem Satz nnd 
dieser Einschätzung vollkommen an und fügt hinzu: „Für das 
w finf J l f " )  “"ferer Tage sind das ungewotmle Dinge.“  Das 
weiße Lettland soll also mit mehr oder minder „demokratischer“ 
Verbrämung in den russischen Staatsverband einbezogen wer­
den. Das weiße Littauen wird nachfolgen. der g ro ß ru s s is c h e  
Imperialismus Orgien feiern. Wie schön wird 4  aE T w e n n  
Herr Stalin und Herr W oldemaras dann, ein Herz und eine 
Seele, e i n  Vaterland verteidigen und e i n e n  „sozialistischen“ 
Aufbau vornehmen werden. Dann glaubt sich Stalin vhnu-i 
cheln zu können, endlich einmal mit der Opposition der Ar

nationale Proletariat nimmt zum imperialistischen raui<riM>n 
Vaterland dieselbe Stellung ein, wte d e n ^ n S r e T k * S S

entgegensetzen. Nur in diesem
M s * .
en. Nur in diesem Zeichen iSrd eT S e2en

ä  Kroße r i O*er und noch größerem Hokuspokus 
und .echter Kaffemmusttc in einer Tanzextase, die dem Char­
leston nahe kommt Das p. t  Publikum ergötzte. Ja. be­
rauschte sich bis zur Trance über die Kaffernmusik. die Ne-

r  M S "  A u k t io n e n  Zimzambesis. merkte 
^ e r  den Trick mit dem „Auffressen“ der KamfckeUeiche. Die 
Parlamentswähler lassen sich so leicht „nichts vormachen“ 
Es -erdröhnte von allen Rängen des Hauses plötzlich und ern^ 
stimmig der Ruf. Schiebung, Schiebung! Dfe Stimmung gegen 
Zimzambesi nahm sofort einen recht bedrohlichen Charakter 
an und die Massen stürmten zwar nicht zur Bühne, wohl aber 
d ie K a sse .w o  sie unter lautem Protest ihr Eintrittsgeld zu- 
ruakverJangten. Im Nu kam es“, wir folgen toter dem „Vor- 

« S  <l r̂l S este?^̂ ^ L ^kte,l’ P ? ueö kreischten. Män-
S J S S m L  n ï ï S J 1! ? 1? !  msnJtfcrten dén Direktor, seine direktoriale Ehehälfte und altes, was sein war. Da sprang

\  ~ 4

Zimzambesi mit der ihm 
als Retter zur Hilfe.

J a j

«fen afrikanisrJien UilHhoi*
------- --------- Er brüllte in unartikulierten LautoT^Ss

ob er aus seinem Hottentottenkral dei ~  ’ • *
saunen wollte. Aber das Publikum lachte 
zu fürchten „Quatsch nfch, Krause!“ rief 
Zimzambesi zu der durch die Beleidigung 
Idiom auf das Tiefste verletzt, den Rufern 1 
Drastik einer Landessprache antwortete < 
der Spree als in den afrikanischen Urwikj 
johlte das p. l  Pubhkum wie eine lo^gel

--------• ' > v i* 
--

Hottentottenschar. aber

Der zweite Akt spielte sich 
Zimzambesi-Lehmann klagt um 
Direktor vorenthalten habe, trotzdem



ä
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M&SmT Ï Ï ! »  * ^ Ä T l L Ä 6 S  Lehmann nicht recht ceben zu
a t f S f t t e n f o * ^  l Ä ? " ! ! ?  J k r5 cï e l aicht « ^ H c b  und JS2J25Ï5* 8*S*ssen habe wie dies richtige kultivierte. derno-
^ ^ •  yCr̂ ^  ^ 'Y ^[*scha^ Jsdj2il>^n,ertc Wählermassen. das
u t o Ä T Ä W 0  re£te e,nen Ver*k,ch an und
anderen'‘b S r ï ^ ï ” » m "1 da*sclb« »>• t  PubHkum mit einer j  °  -gestellten Schaunummer“ in Trance hvonn-
wird die Tri!*?* df m Stimmzettel zur Wahlurne bugsiert. Es 
___ seiner aus der W ahl hervorgegangener Zim-
w S ^ h ie raÄ i  ^ * 7 «  Jf0* ? ^ 60 4 Jahren nicht merken
sondcrn das p. I^ubäT um " Urb‘"

R e i Ä f v r! S ! SWahkn *M  WlTk,,Ch der - Q ^dm esser der

M d  a u s  m m
Der Brief eines rassischen Arbeiters.

im  Syndikalist vom 10. Dezember lesen w ir:
. . ®r uns ^  der Brief eines Genossen von Beruf An­

streicher, aus F  . . .  in Söd-Rußland vom 14.’September 1927
dkienllre j*ußla!,dberichterstattung darstellt, als
r J f ! l ^ „ - e o_Se,chf ^.ochenre>senden Jemals sein kann. Wir

durch
„Lieber Freund N.I

EndeCïevhif*.iSS!nahe ° f e  £?*2,m ,“nd Anrede den Brief zu cnae geschrieben . . . .  obwohl die Völker des Rätebundes die
r e i " * 2  breib?ed o ^ e,L ä n?’ dl® sich angeblich ..selbst regie- I®".* sp b le ib td o c h . selbst wenn es buchstäblich wahr wäre
gSbehl £ te  5 an 1 ? ß,e dann darüber nach-gruoein, wie e s  kommt, daß dne Menge Nichtstuer in den

'd e n ^ rh S te Jn 'Ï I* ^ iw  Beschäftigung manchmal darin besteht,
Iteren d ä  m  ^? ,m  ^ n e wde/ a r t i u! efn Minimum kalku­lieren, daß es kaum das Notwendigste zum Leben ausmacht
b L S E H  “ u li ansehn*£he 'Gehälter. Prämien und dergleichen 
beziehen. Wieso es kommt, daß dieselben Halunken narh

^ P ^ ^ e rk r i tz e ln  und Tratschen in Federwagen
fc J ?  fS haß  . WS a ün«d die nach achtstündigem1Q r ^ _ s ehrenf ||d| n Arbwiter  in Staubwolken hüllen.a C  L n m m #  J . n  . . .  v m u u «/w v i i \ c i i  I I U lI C lI .

e.n und dieselben Menschen sich 
ahL i**? ™ .!?  kulinarischen Genüssen füllen, während der 
We mei«Ue A r L T f L ? ^  Tomaten und ungesüßtem Tee lebt. 

' S e T b n A Ä * h,Cr def. Staatf zu vergeben. Jedoch wird 
a rb ä te t der A r h ^ -  *“me,st aufgespart. Denn im h in te r  
«tan? J L h  i, ^  i i [  nnr “m geringeren Lohn., é r  kann 

2  M ? " *  U^ferstfltzungsgelder beziehen, was ein . Re-
S^be1feb2e'vtK?em,A h i f i “1®** Während der Hauptsaison darf es beliebig viele Arbeitslose geben; sie haben doch keine
Ä  8hD* J UH chL Dessen ungeachtet wird den Arbei-
lose ab ge zöge n 1 Prozent vom Lohn für Arbeits-

»irh binJ V w*',QrUppc c'n*«etreten. ( E T m e in ^ r h ä t
Kollegen zusammengetan. D. Red.). Erst waren 

wir sechs, dann vier, jetzt noch drei Mann. Zwei waren nach
die S t ld d s ä lM 'mokrat,en S^icheHecker. die dem Arbeitgeber
W ä r e  d e r  ?  so,ern es e r la n g t wordenwäre, der Dritte liebte das „Feuerwasser“ zu sehr, die Ar-
«tflnrf n Wi ? r i * '  Li nn anständige Arbeiten zur Verfügung 
Z  d «  Ä Ä ' f an ii, verdienen, leider ist aber in- 
» Ä  a,'es eingeschlafen. So sind

?cï  B senbahnverwaltung in Arbeit ge- 
i’nH **£ J  r5“s* *ahreln auf der Linie arbeiten.

S id  d lS 8 i  US de" T«elohn  zu verdienen. Die Löhne 
sind dort derart kalkuliert, daß man sich zu Tode rackern
w£?he I f  i S ? ? Ia! ”  err,e ' ^ -  D" * w «»»ér nur die erste 
S K t ó T i S 1 Ï T 1 ™an au! den Schwindel drauf und jetzt 

ta« Jang  müßig stehen und auf das 
kIk - g a rte n  . . . Wenn die Arbeiter „zu viel“ verdient 
haben, so weigert sich der Stationsvorstand, die Rechnung zu 
S Ä Ä , Unfeaä 5 f td « « « » .  daß der Preis vor dem Ar- 
h S ? -  ILu . Ko,,ektivvertrag vereinbart wurde. Wie 
hier gearbeitet wird, mag aus folgendem Beispiel erleuchten- 
2 E ^ PPf  V?T ^T-i? Arbeitern braucht Material ( F a l  und 
fc S & W ü ?  f l  • y hr ? “«* d*e Arbeit an. um 9 Uhr etwa 
Ï S T N n ? i£ r iu u *  . Cr Ä  5 estS ,schei« ausschreibt, buch; 
weTchJ S2- L i iJ .y ? ler^ f W  des Vorstandes von nöten. ohne welche das Material auf keinen Fall ausgefolgt wird. Nach

er,55rt erst’ daß derselbe zu einer 
***? ^erstochen weggefahren ist. Wann 

SSE!!?# ™ »1L  * Um 3A  morgen. Endlich ist die Unter-
« I  1 „ ki n""  1,1 j 1'® Materialausgabestelle: aber o weh. 

S S  J ïL .E !5ch,0lf sen* der Herausgeber Irgendwo unterwegs.
l  n « k r  warten! Ist auch dieser gefunden, 2 iÄ Ä  a«US,û  , ^  betreffende Material ansgegangen 

»st. (Das ist es nämlicb immer!) Also neues Material muß erst 
vom Hauptmagazin, das ungefähr 1 Kilometer weit entfernt 
ist, „gefaßt werden. Dazu Ist aber wieder ein Bestellschein 
■ tt.U nterschrift nötig. Mittlerweile ist aber der Beamte, der 

Scheine ausstellt, verschwanden, denn er ist ia nicht an- 
"  1 u ^ fn n  er nicht etwa 2. 3 Stunden früher Feier­

abend gemacht hat, so fst er vielleicht in das „Volksspeisehaus“ 
zum Essen K g n c e n  oder an  den Strand, ein Bad za nehmen 
* w . v .  . SchBefilich und endlich stehen w ir doch hn Haupt- 

Wenn wir Glück haben, ist das betreffende Material 
a f^ rn fä llsm ü ß te  am nächsten Tage, ein Notelnkauf 

‘" d e r  S tadt gemacht werden, d. h. nach Erledigung aller 
nötigen Formalitäten. Mittlerweile warten 9 Arbeiter und 
wiasen aas Langerweile nicht, womit die Zelt totschlaKcn 
Ansnahineir von dieser Regel gibt es selten . . auch . i Werden 
dnreh » Ich e  Lotterwirtschaft die Löhne anf ein schändliches 
Minimum berabgedrückt um so mehr, da allen staatlichen Ver- 
waltungsapperaten pro Jahr eine bestimmte Summe in Tausen­
den tu  ..ersparen“ vor geschrieben wird. W M  mehr al» v o rg ^  

- M  * 50 tü )t's  Belobungen nnd Prilmlen 
Orta. Da lobe ich mir doch das Standenlohnsystem 

, r  ?lttd •" ebenso eine

t l .  W.Ddw  vor dem Atoronchen b e w e rte . Und das bei 2.60 
Tagelohn. Tritt man dabei aaf einen verspritzten Farbtropfen. 
so saust man unfehlbar in die Tiefe. . . .  Die Gesetze Enthalten 

gute fttr den Arbeiter, aber in dfer Praxis

Bonze und sein Sekretär, beide Kommunisten, von Ihren Vér- 
.m i JühKCn fc* Der. Schultyrann ist nämlich auch KP.-Mann 
in m * h I  ^ ^ " “"«hedürfrtg. W ir baben die Angelegenheit 

df 5 "Unentgeltlichen“  Gewerkschaftsiuristen ge- 
Ï S  der vorerst eine noch größere Summe heransrechnete, in 
f t  n f r * f  ^"ort'sationsgebühren und Aebnlicbes dazufügte 
i Er versprach, die Sache einzuleiten, es war alles

berS ts am tó ch s ten  Tage wurde uns er^ 
Kipn, daß, da noch « n e  Menge Papiere. Zeugen und dergleichen 
benötigt würden, kurz und gut. Hindernisse über Hindernisse. 
Das haben wir natürlich nur dem Bonzen zu verdanken, der den 
Verteidiger instruiert hat. uns ablaufen zu lassen. Daraufhin 
sagten wir dem Bonzen unsere Meinung, und einer von meinen 
Kollegen äußerte sich: „Früher konnte man nichts erreichen 
wenn man einen Bourgeois verklagte, jetzt erreicht man noch 
weniger, wenn es sich um einen Kommunisten handelt“. . 

Adresse schreibe ich absichtlich nicht wegen Oefahr .
Mit vielen herzlichen Grüßen verbleibe ich Dein Freund' 
Das ist das Arbeiterparadies. Kommentar überflüssig.

V H r i a d k a f t

, m  A a s  « e r  K a M a a a s t r t e  *
Ein sichtbarer Atrsdruck der Rationalisierung ist der 

deutsche Kalibergbau. Von den 228 Schachtanlagen Deutsch­
lands befinden sich 40 in Betrieb und 188 sind stillgelegt. Die 
Gesamtbelegschaftsziffer beträgt 21 000. Die Einzelleistung pro 
Arbeitskraft ist gegen die Vorjahre und auch gegen die Vor­
kriegszeit gewaltig gestiegen.

Nach dem Jahresbericht des Kali-Bankgeschäfts Qebr. 
Damann in Hannover brachte das Jahr 1927 der Kaliindustrie 
einen Rekordabsatz, der einschließlich der Dezemberschätzung 
das bisher beste Jahr 1925 noch um 80000 Doppelzentner über- 
trifft Der Gesamtabsatz von 12 335000 Doppelzentnern er- 
gibt^ gegenüber dem Vorkriegsjahr eine Steigerung um rund

+ M  das nicht aasgenützt. Dafür sorgen’ schon d irG ew erk- 
schaftsbonzen, die sich dadurch nach oben hin in günstiges Licht 

Pfc Qewerkscta j ten  sind obrltea* nar d u .  d». die 
c i n z u i t a s s i e r c n .  c r w a r t e i  

itetegenbeiten oder K*t 
das Gesetz dem Arbeit 

noch aktiven Widerstand

‘ U U l ------------------

n  von ihnen Beistand in 
oder gat die Erlüllung der Vergünsti-

: Der Arbeitedier. Vorsteher 
,» hat ans 18 Tage lang den veiTechnikums, hat ans 18 T a te  lang den verdien- 

vorenthalten. weil er 23 KUometer weit auf 
_Wlr sollten also warten, bis sein Urlaub 

sandten ihm durch den Qewerkschafts- 
gen des Inhalts, daß wir das Gesetz 
Arbeiter für Jeden versäumten Tag 

des mittleren Arbeitslohnes zuspricht, 
noch mehr. „Ihr laßt Euch nur Zeit, 
desto besser für Euch. W ir werden 

!“ So vergingen 
Durchschnitts­
sagt sich der

^ J Ê T ! ; - \  '

r e s « “ ™ ,
377 RubeL Jetzt

7 -  n ---- "  . --------- .  w . . . .  v . u v  o i v i n v i u i i f i  u m  IU IIM
12 Prozent. Der Q c^/m irttloerlös. der 1926 148 MiUionen be- 
t™** ha* *»cb auf 190 Millionen erhöht. Durch Preiserhöhung 
hat die Kaliindustrie die runde Summe von 33 Millionen als 
Sondergewinne eingesteckt, die die Verbraucher zu bezahlen 
haben und dem Proletariat .auf die landwirtschaftlichen Pro­
dukte aüfgéschlanen werden. \

Die Tage der rasenden Emporentwicklung der Kaliindustrie 
siml aber auch schon gezählt. Ihre Monopolstellung wird 
unterhöhlt durch Funde in Amerika. Rußland u. a . und durch 
die Ausbeutung des Toten Meeres, aus dem neben anderen 
wertvollen Chemikalien ungeheure Mengen Pottasche (kohlen­
saures Kalium) gefördert werden, sobald die Anlagen berge- 
stellt sind. Als weiterer Konkurrent tritt der deutsche Chemie­

ist mit einem Produkt „Nitrophoska“ aaf d fiiiPlan. das seit  
seiner kurzen Laufbahn geradezu phänomenal von der Land­
wirtschaft aufgenommen wurde. Bisher hatte der Kalibergbau 
nur Vorteile aus dem Nitrophoska-Absatz, da das Produkt 
25 Prozent Kali enthält: der Rest ist Stickstoff, aus der Luft 
gewonnen. Die Düngemittelaufnahme der deutschen Land­
wirtschaft ist aber in einer Weise gestiegen, die notwendig 
bald sehr stark eingeschränkt werden muß. Die deutsche 
Landwirtschaft hat während der Kriegs- und ersten Nach- 
kriegsjahre den Boden geräDezu ausgepumpt, da die hoben 
Preise eine Ertragssteigerung durch Kali und andere Kunst- 
d unge mittel überflüssig machten. Die darauffolgende Preis* 
Senkung infolge V erstä rk e r Lebensmittelzufuhr a u s  Amerika 
wieder verbot dem Junkertum' angeblich die Verwendung Von 
Kunstdünger, weil. wieder angeblich, die „billigen“ Landes- 
produktenpreise dies nicht gestatteten. Die darauf den Jun­
kern zugebilligten Schutzzölle auf Lebensmittel und die Er­
schwerung deren Einfuhr aus dem Auslände brachte die Land­
wirtschaft zur Produktionssteigerung und Verwendung von 
Kunstdünger, der der Kaliindustrie und dem Chemietrast den 
beispiellosen Aufschwung verschafften.

Rationalisierung, steigende Auslandskonknrerenz und der 
sicher sehr bald eintretende Bedarfsrückgang in Deutschland 
wie im Auslande werden der Kaliindustrie s<*r bald ein Paroli 
entgegenstellen. Das dann (infolge Rationalisierung undJ>reis- 
druck) notwendig billiger werdende Nitrophoska wird dann 
aber leicht Herr über die Kaliindustrie werden. Da das Pro­
dukt aber nur 25 Prozent Kali enthält, läßt sich der Rück­
schlag auf den Kalibergbau leicht ausreebnen. Da die steigende 
amerikanische und andere junge Auslandskonkurrenz des Che­
mietrusts diesem auf dem Weltmarkt immer stärker entgegen­
tritt. wird auch in der Chemieindustrie der Rückschlag nicht 
ausbleiben.

Auf Seiten des Chemie- wie des Kalikapitals wird das Ende 
der Konjunktur schon vorausgesehen, und man strebt eine Ver­
kuppelung beider an, um die Konkurrenz auszuschalten und die 
Monopolstellung zu sichern; um die Preise zu erhöhen. 
Der erste Schritt in dieser Richtung ist bereits vom Win­
tershali-Konzern getan, and auch die kürzlich abgeschlossene 
Verkaufsgemeinschaft zwischen dem Chemietrust und der vom 
Kalikonzem Friedrichshall beherrschten Rhenanta-Kunbeim 
A.-Q. steht aaf dieser Linie. Die Lösung dieser Präge wird für 
w ef^ns wichtiger gehalten als die vielfach diskutierte Bildung 
eine KaBtrusts. Bekanntlich haben hn Laufe dieses Jahres dte 
Leiter des Barbach-Koraerns. Korte; und des Wh»terhaB-Kon- 
zerns, Rosterg. die Trustbildung lebhaft propagiert, sind je­
doch anf scharfen W iderstand dfcr Trustgegner, die sich haupt­
sächlich am dfe Salzdetfurth-.Westeregem- und Ascbersteben- 
Konzerne scharen, gestellen. Von dieser Seite wird behauptet, 
daß einmal durch tfes Ms 1953 laufende KaMwirtscbaftsgesetz 
mit seiner Koütagcntierung und Verkaufsregelung und ferner 
darch das deutsch-französische Kalabkommen atte die Siche­
rungen erreicht » ten . die sonst ctae Trustbildung wünschens­
w ert erscheinen Beßen. Daher sehen die Trustgegner in der 
Schaffung eines KaHvoUtrasts keine wirtschaftliche NotwemSg- 
kelt. sondern nar die Befriedigung machtpolitischer Bestre­
bungen einzelner Kallmagnaten, denen die schwächeren Trust- 
gegnèr zh erlfegen fürchten.

(Die fortschreitende Entwicklung auf der — ■—
Unfe w ird auch die heute noch wütenden Gegner einigen. ^  
Kostee zablt das Proletariat darch Preissteigerung seiner Le­
bensmittel, darch w eiter steigende Arbeitslosigkeit and indem 
w  einem einzigen riesigstarken Gegner gegenüberstehen wird, 
dem es mit seinen Berufsverelnen und deren Nad#lstichtaktik 
notwendigerweise hrnner e r le gen muß.

I O I O I O I O I O I O I O I O I O I O I O I O I O I

D te Tscheche! b x K  ein  c r a * .  S M c k sM h re tk .
Das Arbeitsmmisterium der Tsechoslowakei hat den Plan 

rjjjl l i “*5 «roßen Stickstoffwerloes ausgearbeitet.
Das Werk wird den gesamten Stickstoffbedarf d^vLafides be- 
|r ,lf tJ‘K511- Gefcenwärtigjjezieht die Tscheche! aus Deutschland 
Khrlich für rund 12 Millionen Mark Stickstoff Das neae
£Ü?ehS!fChC '* ï» k «W,rd d?rch W asserkraft betrieben werden und billiger produzieren als die deutsche Industrie. Es wird 
also auch auf dem Weltmarkt konkurrieren können. Das be- 
deutet-auch eineni Schlag, gegen die deutsche Kaliindustrie. .

Die deutsche Cbemie4ndustrie, die bis vor kurzem noch zn 
y^n. best beschäftigten des Landes zählte, befindet sich schon 
fetzt auf absteigender Linie, trotz dés stark gestiegenen Be- 
darfs <ler Landwirtschaft an Kunstdünger. Amerika, das vor 
J f m - u  5e  90 Prozent sei nes Bedarfs aus Deutschland bezog, 
s td  t heute schon 90 Prozent selbst her. Bald wird es den 
Weltnwrkt überschwemmen. Das stehende Arbeitslosenheer 
wird .sehr bald noch größere Dimensionen annehmen.

•
Frankreich industrialisiert.

Wie die französische Zeitschrift „Usine“ mitteilt, w ird 
französisches Kapitel im Departement Basse-Loire eine neues 
* ^ .S ja J jlw erk . errichten, das auf eine Jahresproduktion 
von 200000 Tonnen eingerichtet wird. Das Baumaterial soll 
aus deutschen Reparationslieferungen bestritten werden. Die 
französische Regierung wird die Lieferungen den französischen 
Erbauern 20 Jahre (!) kreditieren.

Dämit macht Frankreich sich und seine Kolonien nicht nur 
unabhängig vom Bezug von Stahl aus dem Auslande, sondern 
tn tt  als Konkurrent auf den W eltmarkt. O as auf das modernste 
eingerichtete Werk, das weiter keine Kapitalien zu investieren 
braucht, als die Arbeitslöhne zur Errichtung der Anlagen, kann 
natürlich billiger produzieren -als die gesamte Auslandskon­
kurrenz. Angesichts der sebou jetzt gewaltigen Ueberproduk­
tion in Europa wiê in Amerika, sind das für den Kapitalismus 
Jdcht die rosigsten Aussichten. Das Proletariat wird die 
nungerriemen noch enger schnallen müssen — wenn es nicht 
erwacht.

f f r o f e t e l M f t c s  X m B & m d k

P » ! ^ ___
D i x u g e r

N ur noch w enige T ag e  d a u e rt d e r  Inventur-V erkauf 
zu bedeutend  h erab g ese tz ten  P re isen  (5. 10 und 20 P fe X  
D arun ter befinden sich  fü r d ie  O eschichte d e r  A rbeite r­
bew egung w ertvo lle  B ro sch ü ren , die regulär d a s  m ehr­
fache kosten.

G enossen, nü tz t d ie se  G elegenheit, fü r w en ig  G d d  
E ner W issen  fü r den  revolu tionären  K lassenkam pf zu 
bereichern .

. hn Zeichen daa Friedens« Der amerikanische Imperialismus 
verstärkt mit Bomben nnd Granaten das „Befreiungswerk“ 
in Nicaragua. Truppen. Kriegsschiffe und Flugzeuge werden ab­
gesandt. — um des Friedens willen.

Ein Hans in dfe Urft gefloten und als Folge über 20 Tote 
und mehrere Verwundete ist von Berlin. Landsberger Straße._ 
zu registrieren. Es ist eine alte Einrichtung der kanitaHstisclfen 
(Mfmmg. daß (Be Proletegwohnungcn mit_ggrrft*uetp,n Oas. 
röhren d urchzogeu-sind oder auf ̂ -SprengsTöf f lager geba u t Wer­
den. Das wird zwar nicht geändert, aber der Präsident der 
Republik spricht den Toten in solchen Fällen immer sein Bei­
leid aus. Das ist auch hier geschehen.

HehngescHckti Die Bochumer Gewerkschaften hatten 
gegen den Bochumer Verein und die Deutschen Stahlwerke 
eine einstweilige Verfügung erwirkt, wonach, die genannten 
Werke gehalten sein sollen, den für verbindlich erklärten 
Schiedsspruch in der nordwestlichen Eisenindustrie bezüglich 
der Arbeitszeit für gewisse Arten von Walzwerken im Sinne 
der Gewerkschaften zur Durchführung zu bringen. Der von 
den Werken gegen die einstweilige Verfügung eingelegte Wider­
spruch gelangte*vor dem Arbeitsgericht Bochum beute zur Ver­
handlung. Das Gericht erkannte Aufhebung der e in s tw e ilen  
Verfügung.

Ablösung vor! Nachdem durch Ablehnung der Schieds­
sprüche für die sächsische Hüttenindustrie durch Arbeitgeber 
und Arbeitnehmer zunächst ein vertragloser Zustand einge­
treten war. haben bei den mitteldeutschen Stahlwerken in 
Gröditz die Arbeiter der ersten Schicht nach acht Stunden den 
Betrieb verlassen. — Die Arbeitgeber haben daraufhin den Be­
trieb in Gröditz geschlossen. Auch in Riesa soll in mehreren 
Betrieben den Arbeitern die Kündigung in Aussicht gestellt 
sein. — Die Gewerkschaften haben alle Hände voll zu tun. um 
das Feuer auf seinen „Herd zu beschränken“. Nachdem die 
Proleten in Nordwestdeutscbland abgewürgt sind, ist die Reihe 
an denen in .Sachsen.

Z a r B eachtung!
Bei Einzahliingën auf Konto 82842, Buchhandlung für Ar- 

beiterliteratur, stets genau angeben, für welchen Zweck Gelder 
eingezahh werden. Ob KAZ. (Nummern oder Monat). Drucke 
G H. A-. Buchhandlung usw.. da sonst eine genaue Verbuchung 
unmöglich is t  ' •

,  F onktionir-B erirfcskonfereoz 
dar KAP. — AAU. Md KAJ. RnhrgeWet

am Sonntag, den 15. Januar 1928. vormittags 10 Uhr. im Lokal 
Weber in Essen, Pw td h r .  Sämtliche Funktionäre von P arte i 
Union und Jugênd müssen erscheinen. Als Ausweis muft das 
Mitgliedsbuch mitgebraebt werden. Keiner darf fehlen!

Bezirksleitung der KAPD. Ruhr gebiet 
Bezirksarbeitsausschuß der AAUD. RubrgebfeL.

Kommunistische ArbcMer-Jnsaad Groft-Berlin.
Am Montag, den 9.1.1829. findet in Berlin-Wedding. JPrinz- 

Eugen-, Ecke Schnlstrafie. im Lokal „Weiße Taube“, eine Groß- 
Berlin e r MHgUedervesammlnng statt. Beginn derselben pünkt­
lich 20 Uhr. Der

A r k f e n m c h i  dar Jugend - 
kommt im gleichen Lokal, ] Stunde vor Beginn der Mitglieder. 
Versammlung zu einer Sitzung zusammen.

Gruppe Köpenick.
Jeden Mittwoch im Jugendheim. Köpenack, Schioßstr. 27 

(Hof 1 Tr.), 20.00 Uhr. ZtfSammenküirfte.
Mittwoch, den l l .  L  28. Vortrag:

ist am Donnerstag, den 5. Januar In der Privatklinik Berlin- 
Schöneberg. Herbertstraße 6. im Alter von 42 Jahren plötzlich 
an der Proletarierkrankheit verstorben. Genosse - Lampe war 
bis zu seinen letzten Lebenstagen eines der aktivsten Mitglieder 
des 5. (früher des 17.) Beriiner Unterbezirks. W ir bedauern 
das Ableben des Oenossen Lampe aufs tiefste und werden Ibm 
ein ehrendes Andenken bewahren. — Ueber das Datum der 
Bestattung ist noch nichts bekannt Genosse Marchand. Berlin 
NO 18, Strausberger Straße 4. Quergeb. I r. hat die Regelung 
übernommen und wird darüber Auskunft erteilen. W ir er­
warten regste Beteiligung aller Genossen.

Herausgeber und für den Inhalt verantwort*«*: K a r l  S u l a .  
Neuköin. — D r u c k :  Druckerei ä r  Arbeiter - Literatur,. 

•Wahr Iszdonat Berlin O 17.

B i t f  I j

Zu bezieheti durch die Bezirksorganisationen der Partei.
* e  Post oder durch die ^ B u c h h a n d lu n g  fü r 

A r b e f t e r - L i t e r a tu r “  Berlin SO 36. Lausitzer Platz 13.
Telefon: Moritzplatz Nr. 7832.

Berlin, 12. Januar 1928
ABh U U m d m m t Postscheckkonto: Berlin NW 7. Nr. 82842. 
BuchhandL f. Arbeiter-Literatur. BerBn SO 36. Lausitzer PL 13 .

monatlich 1 3 ) Marie, zahlbar bis 10. Jeden Mbnats im 
voraus. Erscheint wöchentlich zweimal.

________ Inserate w erden nicht aufgenommen.

9. Jahrg. Nr. 3 Preis 15 Pf.

Organ der Kommunistischen Arbeiter-Partei Deutschlands

Fünfzehnter Januar I
Im m er w ied er, y q m  d e r  Ja n u ar, d e r  15. Ja n u a r  v o r- 1  d ie  A ufseher d e r  G ew erkschaftsgefängnisse e rk en n en  und

evo- en tlarven . D er|Ju liau fstand  d e r  österre ich ischen  A rbeiter, 
in te r d e r  in ternationale P ro te s tsc h re i mxrpn Hi#» c ------ -

—T — — wvi i u u t i  jo iiu d i, uc i io . ja n u a r  vor­
übergeh t, k ram pft sich  von  neuem  d a s  H erz  a ller rev o ­
lu tionären  A rbe ite r zusam m en. W ied e r ein Ja h r  unter 
dem  ..m arsch ierenden  Sozialism us“  E bert-Scheidem ann- 
N oske’sc h e r  S o rte ; W e r  w eiß , w ie v ie le  noch vorüber- 
gehen w erd e n ?  A ber so  v iel is t g ew iß : im m er von 
neuem  w ird  idem P ro le ta ria t e ingehäm m ert: d ie d o rt 
v erröche lten , d as  w aren  d ie  ihren . Im m er von neuem 

t'  *l,äut. ihneri die rauhe W ^ K c h k e f r - e in ^  cter W eg w 
richtig! Urrd b reite  M assen, d ie in g e is tig e r U m nachtung 
noch z u r  N oskepartei standen  und noch s tehen , sie w ird 
d e r  kap italistische W iederaufbau  und d e r  kapitalistische 
„F ried e“ belehren, daß  e s  keinen an d e ren  W eg  g ib t aus 
d e r  H ölle d e r  kapitalistischen B arbare i, a ls  den, d e r  m it 
dem  B lu te K arl L iebknech ts und R osa L uxem burgs, und 
d e r  T ausende, d ié m it ihnen g em o rd e t * w urden , v o rg e ­
ze ichnet ist.

S ie  haben  w ie d ie M etzger gehatist 1019, 1930, 1921, 
1923. V iele Köpfe haben  sie d e r  H y d ra  R evolu tion  ab ­
gesch lagen . A ber s ie  w achsen  h rnner w ie d e r von neuem . 

‘T ie te  T au sen d e  haben  sie in  d en  K erk ern  langsam  um­
geb rach t. A ber d e r  G eist d e r  R evolu tion  g eh t um. E r  is t 
w ie  d ie  Luft, n ich t zu  fassen. S ie g lauben d ie R evolu­
tion g efe sse lt zu  haben  in  P a rag rap h e n  und G ew erk­
schaftsta tu ten , in  S chlichtungsordnung und  Streflcregle- 
m ent, und  w erden  doch  n u r  durch  den  D ruck  d en  Gegen­
druck erzeugen . S ie  h ab en  d a s  P ro le ta ria t g e n a rr t mit 
d e r  Illusion d e r  „D ollarsonne“,  und  haben  nich ts übrig 
a ls  A rbeitslosigkeit, S chw itzband , H undelöhne und die 
Knute. :-v

N eun Ja h re  sind  dah ingegangen, neun  Ja h re  „Ruhe 
und O rdnung“ . —  D ie R evolution  rich te t sich nicht nach 
dem  K alender! D ie R evolution m uß von d e r  O berfläche 
in d ie  H irne dringen. U nd w e r  in k le inbürgerlicher B or­
n ie rthe it sich  ihrem  R uf versch ließ t, d en  sch leudert sie 
in s  L um penpro le ta ria t o d e r  s tö ß t ihn h inab in ein  Dasein, 
d aß  unerträg lich  w ird . D ie V ergangenheit is t n ich t t o t  
S ie leb t in  d e r  W irklichkeit, e rn e u e rt s ich  in  d e r  G egen­
w a r t  und w ird  au s  d e r  U nerträg lichkeit v o rh an d e n e r und 
w erd en d e r W irklichkeit auflodern m it m ultip liz ierter K raft 
■fid g ew appnet m it den  durch  d ie  N iederlage erkäm pftet 
E rfahrungen.

W a s  dem  S partakusau fstand  a n  in n ere r K raft fehlte, 
w a r  d ie m angelnde E insicht in  d ie  rea len  Zusam m enhänge 
d e r  gegebenen  K am pfbedingungen. Zu w en ig  w a r  die 
revo lu tionäre  Ideologie im  P ro le ta ria t v e rw u rz e l t  S p ar­
ta k u s  käm pfte nicht n u r gegen  die kapitalistisch-m ilita- 
r isa s^ h e , K onterrevolution , sondern  e r  m ußte au ch  an .  
rennen  gegen  d ie  M auern  soz ialdem okratisch -gew erk­
schaftlichen Illusionen. W a s  an  M assen ak tiv itä t und M as­
sen k ra ft n ich t vorhanden  w ar, konn te  d ie to llkühnste Auf­
opferung  und beispielloseste T o d esv e rach tu n g  des V or­
tru p p s  n ich t e rse tze n . S o  m ußten sich T au sen d e  opfern, 
um  B resch e  zu  schlagen in d ie  D rah tv e rh au e  „völker­
befre iender“  M assenverdum m ung. D ieser D urchbruch 

, ^  gelungen, und jene L ücke durch  den  B lutsum pf sozial- 
dem okra tis£h -vateriandsverte id igender R ealpolitik is t so 
ü e f  aüfgerissen , daß  sie  sich nicht w ie d e r  schließen wird. 
D as  fre ie  F eld  d e r  R evolution is t offengelegt. D as ist 
d a s  V erd ienst v o n  S p artak u s. .• ____

U nd d iew eil <lie W idersp räche  d es  kapitalistischen 
W iederau fbaues im m e r  sc h w e re r  a u f  d ie  M assen  des 
P ro le ta r ia ts  d rücken  und d ie se  z u r  R ebellion  treiben, ze r­
n ag t d e r  M aulw urf d e r  G eschichte d ie Eckpfeiler der 
M oskauer „In ternationale“ , d ie rev o lu tio n äres  K lassen­
bew ußtsein  im K reislauf sozialdem okratisch  -  g e  w erk- 
schaflicher „E rneuerung“  to tjagen  wüL Sie konn te d er 
W utbesudelten IL In ternationale d a s  L eben  u m  ein  -we- 
n ig es  v e rlän g ern  —  um  d e n  P re is  d e r  eigenen Vergif­
tu n g  —  nnd  stück  w eisen V erfanlung. A ber sie konnte 
n ic h t verh indern , daß  b ere its  au f b re ite r  F ro n t M assen 
m it ih rem  H unger an  den G ese tzen  d e r  kapitalistischen 
D em okra tie  rü tte ln . W enn  sie  aufstehen, nnd auf die 
dem okratisch-gew erkschaftlichen- G ese tze pfeifen, w e r ­
d e n  s ie .  auch  d ie  H ü te r von G ew erk sch aftss ta tu ten  und

---------- ------------- ------------' J c i t i i c u . i i i M . n e n  n r o e i t e r .

d e r  in te rnationale  P ro te s tsc h re i gegen d ie M ö rd er Saccos 
und V anzettis ze igen verschw om m en d ie O perationsbasis 
d es  erw achenden  P ro le ta ria ts . M assenak tion ,^# lassen- 
au fstand  heißt heu te d e r  R uf von S partakus"

Jaraar M »

S p a n a t t a s
Kampf nnter gleichem Banner brückte die Kluft.
Die, die sich fremd hn Fleisch, doch klassenbewuBt —
Hat die Tat sie dem Geiste nahe gebracht:
Spartakus entfachte Feuer in tiefer dankeler Nacht.

Von Pndaa bis Rom, der Weg tnt’s zengen,
Spartakus Ist schon oft gemordet worden —
Doch schlägt kein Hammer seine Seele ans Kreuz:
Die ifir die Menschheit streitet nnd leidet als ein Prometheus!

S partakus, d as  heiß t nicht p lä rren d e  V erhim m elung
einer vergangenen  T rad ition . S partakus, < ias he iß t im
Cieiste d es  revo lu tionären  M arxism us zu  handeln ; den
A usgangspunkt zu  finden au s  den zusam m engebrochenen
JHusionen. D ie KAPD. und AAU. gehen d iesen  W eg  d e r
Sam m lung d e r  K lasse m it dem  Ziel d es  G eneralangriffs
au f d e r  g an zen  Linie. D ie T rad ition  d e r  Ja n u a rta g e  1919
lebendig m achen, d as  heiß t den  M assen  d es  P ro le ta ria ts
zeigen, daß  n u r  du rch  d ie A ufhebung d es  kapitalistischen
P riv a te ig en tu m s an  d en  P roduktionsm itteln  d a s  B e-

gelingen kann. D as w ird  kein K am pf m ehr
..— «uw. . .  ivui vciauuicD i, u en  scn ieu aert sie °  dürfen  um d ie M etropole, d a s  w ird  d e r  Kampf
m s L um penpro le ta ria t o d e r  s tö ß t ihn h inab in ein  Dasein,. ™  aus*ebeu te ten  K lassen sein, d ie sich  w eigern , den
daß  unerträg lich  w ird . D ie V ergangenheit is t n ich t t o t  ^ egJ n  die kap italistische B arb are i zu  gehen, und  die
Qf“  *“  - -  den  Kam pf aufnehm en und durchführen m üssen in d e r

Erkenntnis, daß  sie  d a s  fre ie  Feld e ro b e rn  m üssen, zu
dem  S p artak u s  d e r  p ro letarischen  F re iheit eine G asse  hahw #i _  — vi a»»«

C M tt Mr nissoiiai
rt*

.ifem hhrger Fremdenbfatt" <auch andere Blätter)

I t t l M  Franken Mr 4m  Finanziert«* von "Innnlfal 
Pooolo d* ItaJia.

N“ïï!2!L !.0m 9\ b  des soskUaischen Populaire po-

^ej* des Besinn des Krieges. A is 
Faure. eines Tages Jules Oesde. der damals

den «>erden K ri«r « n n  A g g * ]
h n ü S ’ * 5 elIiii d F " 2 ! m,c -vertrauueoe Mitteilung: Man mufi 
« a S m i w ä '.  Ere*gnme sich sehne» ahrwickeln werden 

an «naerer Seite fn den K r i«  treten. “
Wir hnbee einen Mann fflr mmr M k m iu  ^

‘H tÄ  darch eiae erat e Senihmg t ^ l N N  Franken

* * * * *  wer * a  Oeld aberhradrf hat ___
Cachin w ir* w e m jr  v g , ^  Leser 4 tr  ffumMWI anftO ren 
Mnnen. Daan e r  hat sich - c h  halle, h w elW  —

Oie Blätter Moskaus hüllten sich ob  dieses Skandak in
~  000,1 /Wenq <tecb Vert)PÖdenmt des 

RFB. mit d e r  deutschen Reichswehr der „Sozialismus*4 auf-
«ehaut werden kann. Hegt Ater natfiitich auch keine jVb- 
weicnung vor. *

wo«. Ihr R u h f

Stunde versucht die am 30 DezemhPr ioi« ‘ * tet*ter
munistische Partei die Arbeiterma^ / eegrflndete Kon>-

beitem  rasen vorbei ^ ^ Und bewa«neten Ar-
Hoch S p a ^ u ^ b i e ^ t  ^  EBtrt ScheMtemaim!

,  ,  ^  f IMnae spielen zu lassen. Am Ah»n*t J_

a r
trupps im feldgrauen Rock i» 7 i«n A rbeiter-“

s,eî
P»nklen w5r<kn m afleï b“i”  W  
Bretter». Z e f .™ « * ^ « ,

E rsdletae. * r  «beUertetadBchen Presse J , T y t

» e  überträgt die gesamte Oewalt an Gustav Noske rW 
den Worten annahm: „M einetwegen' E i n e r  m „ R ^  v
werden!“ .n a s c h e n  Z

S Ä T Ä Ä t Ä  spri0Wunser z h ,

Riesenheer Arbe«er mit Waffen v e r s e h ^ ^
Riesenheer von Arbeitslosen demonstriert vor dem Ra^hauÏÏ
ur die sofortige Erfüllung ihrer Forderungen. Reich«sHrtifir» * 

Eisenbahndirektion. ScWesicher ^ W ^ e r d e n  ï ï ^  V S  
Stadtbahnverkehr, d er nur noch noft^rf«.«, ^  weivion ir—  ■ . no^ ‘«n tig  aufrecht erhalten
werden kann, wird am 7. Januar gänzlich eingestellt F»ct

öber. U c T r ^ n T til Tuf

h «  I  dnrch <“* Straßen. Noch elnm ^

- v o rw irts"  »»<* c m  
V o L h h H  n  »Vorwärts“, Berliner _
Berlfa^‘ rf“  dCr « vota« « * ren  Arbeiterschaft Qroft.

. .Ueber Pötsdamer Platz fährt ein Panzerauto, Toten­
kopf mit gekreuzten Knochen auf die W ände remah r- 
3,7 Zentimeter SchneHfeuergeschütz richtet seinen U r f  d ro h S d  
auf einen Trupp bewaffneter Arbeiter. „Hoch Spartakus!“  
* V S t e n - c h « t  wird das schwer bewaffnete f L ^  ^  
nommen, die Regierungstruppen aus dem Auto berausgeholt

%
schinengj^ehren imd Munition em. Die Waffenlager in Span­
dau skal von __ _ w____ opan


